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EDBITORIAL 


Guter Jahrgang 


ufs vergangene Jahr zurückzu- 
blicken, war für Mac-Freunde nie so erfreulich 
wie diesmal. Apples neue Preispolitik hat den 
Mac-Anteil im deutschen PC-Markt deutlich er- 
höht. Und das kann uns allen recht sein. Es be- 
deutet: Bessere Informationen, mehr und günsti- 
gere Angebote an Peripherie, neue Software, 
besseren Support — und eine neue Mac-Zeit- 
schrift, deren erste Nummer des zweiten Jahr- 
gangs Ihnen nun vorliegt. In diesem Sinn ein gu- 
tes neues Jahr. 
Einige Dinge haben sich, wie Sie bemerken wer- 
den, im Heft geändert. Den Leserbriefen haben 
wir endlich den ihnen gebührenden Platz zu An- 
fang eingeräumt. Den MACWELT-Index werden 
Sie ab dieser Ausgabe vergeblich suchen. Statt 
dessen geben wir allen Lesern die Möglichkeit, 
unser Jahresinhaltsverzeichnis mit Zusammen- 
fassungen der Artikel samt Datenbankprogramm 
kostenlos anzufordern (siehe Seite 82). 
Stefan Frevel Neu hinzugekommen sind zwei Rubriken. Eine 
Doppelseite „News“ aus der allgemeinen Compu- 
terwelt. Gelegentliche Blicke über den Zaun sol- 
len ja vor Provinzialismus schützen. 
Neu ist außerdem die Rubrik „Pro und Contra“, 
ein Forum für strittige Themen. Den Anfang 
macht ein Streitgespräch zur Frage „Strahlende 
Bildschirme“. 
Noch ein Wort zur MACWELT-Hotline: Unsere 
Telefone laufen manchmal ganz schön heiß. Är- 
gern Sie sich bitte nicht, wenn Sie nicht auf An- 
hieb durchkommen. Auch kann nicht immer der 
Fachredakteur gleich zur Stelle sein, der sich mit 
Ihrer Spezialfrage auskennt. 
Bleibt mir für diesmal nur noch, Ihnen auch für 
dieses Jahr viel Spaß beim Lesen der MACWELT 
zu wünschen. Wünsche, Anregungen und Kritik, 
wie sie in zahlreichen Leserbriefen und übers Te- 
lefon zu uns kommen, sind uns auch in Zukunft 
immer willkommen! 
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Kein Programm- 
ing Fiction 

sondern bereits Rea- 
lität ist modernes 
Mac-Programmie- 
ren mit Toolbox- 
Objekten (ab S. 54). 
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Psychosomatisches Risiko: Macht Bildschirmarbeit kör- 
perlich und seelisch krank? ($.28). Übersicht: Monitore 
mit geringem Strahlensmog, getestet nach den gesetz- 
lichen Normen aus Schweden (8.36). Kontrovers: Pro 
und Contra Bildschirmgefahren (S.46). 


> Programmieren 


Quicklebendig: Programmier-Senkrechtstart mit Quick- 
basic (S. 54). Professionell mit Pascal: Programmieren 
mit Thinks Lightspeed Pascal (S.58). Von Hypercard bis 
Icon-based Programming: Grundlagen über das Pro- 
grammieren mit dem Mac (S.64). 
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Pascal ä la Think’s Lightspeed 


Könner schreiben Mac-Anwendungen mit einer leistungs- 


fähigen Programmiersprache (ab S. 58). 
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Leserbriefe 


Software 
für Lernbegierige 


Auf Seite 14 Ihrer Novemberausgabe 
weisen Sie auf ein Lehrprogramm für 
Schulen hin. Leider kann ich aus dem 
Artikel nicht die komplette Anschrift 
der Medienwerkstatt in Mühlacker ent- 
nehmen, deshalb bitte ich Sie um die 
Anschrift. 

Alfons Dinter, Drensteinfurt 


Sehr geehrter Herr Dinter, 

wie Ihnen vielleicht schon aufgefallen 
ist, wird in MACWELT-Artikeln nie die 
vollständige Adresse eines Herstellers 
oder Distributors angegeben, was mit 
den Bestimmungen des Postzeitungs- 
dienstes zusammenhängt. Hier nun im 
Leserbriefteil aber die von ihnen ge- 
suchte Anschrift: Medienwerkstatt 
Mühlacker, Pappelweg 3, 

7130 Mühlacker, Tel.: 0 70 41/8 33 43. 


Wer zu spät 
kommt, den bestraft 
der Leser 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

im folgenden möchte ich mich der Kri- 
tik von Herrn Reindl aus Innsbruck 
aus der November-Ausgabe von MAC- 
WELT in dem Punkt anschließen, wo 
unvollständige beziehungsweise in die- 
sem Fall uralte Informationen verbrei- 
tet werden. 

Die Anmerkungen beziehen sich auf 
den Artikel Ihres Autors Peter Woll- 
schläger „Festplattenhilfe“ bezüglich 
der Aussagen über „Diskexpress“, Herr 
Wollschläger hat meiner Ansicht nach 
nicht besonders gut recherchiert, denn 
die von ihm beschriebene Handhabung 
von „Diskexpress“ trifft nur auf eine 
mittlerweile schon ziemlich alte Ver- 
sion des Programms zu. Die zur Zeit 
aktuelle Version 2.04 kann von der 
Festplaite gestartet werden, denn sie ist 
über das Kontrollfeld erreichbar. 

Die Bemerkungen des Autors über die 
Dauer der Optimierung kann ich aus 
eigener Erfahrung nicht bestätigen, 
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und lassen nur den Schluß zu, daß 
Herr Wollschläger zu jenen Computer- 
Usern gehört, für die das Aufräumen 
einer Festplatte mehr ein lästiges Übel 
denn eine unerläßliche Tätigkeit ist. 
Bei regelmäßigem wöchentlichen Ein- 
satz eines solchen Utilities kann die 
ganze Aktion innerhalb einer norma- 
len Arbeitspause abgewickelt werden. 
Das Programm arbeitet tatsächlich 
selbsttätig und wartet unter normalen 
Bedingungen mit einer Erfolgsmel- 
dung auf den gestrejsten User. 

Wenn Ihre Autoren genauer recher- 
chieren und darauf achten, auch mit 
der jeweils aktuellsten Version eines 
Programms zu arbeiten, kann MAC- 
WELT durchaus zum besten Magazin 
seiner Art werden. 

Harald Kaegbein, Köln 


Sehr geehrter Herr Kaegbein, 

unseren freien Mitarbeiter Peter Woll- 
schläger trifft keine Schuld an der von 
Ihnen kritisierten mangelnden Aktuali- 
tät. Für seinen Beitrag war ursprüng- 
lich ein früherer Erscheinungstermin 
vorgesehen. Leider ist, als dieser Arti- 
kel in die Heftplanung für MACWELT 
11/90 aufgenommen wurde, übersehen 
worden, daß er in puncto Diskexpress 
aktualisiert werden müßte. 


Die Dauer einer Festplattenoptimie- 
rung hängt im wesentlichen von der 
Anzahl der Veränderungen ab, die seit 
dem letzten Einsatz von Diskexpress 
oder anderen Programmen vorgenom- 
men wurden. Hatten Sie zum Beispiel 
einen Ordner voller Texte auf der Plat- 
te, den Sie auf eine Diskette kopiert 
und anschließend auf der Festplatte 
gelöscht haben, wird die anschließende 
Optimierung mit Sicherheit wesentlich 
länger dauern, als wenn sie lediglich 
zwei oder drei Dateien gelöscht hätten. 
Eine allgemeingültige Aussage, wie 
lang Optimierungsprogramme an einer 
Festplatte arbeiten, ist deshalb nur 
schwer zu formulieren. Die Zeitdauer 
ist immer von den individuellen Aktivi- 
täten jedes Benutzers abhängig. 


Exot sucht Anschluß 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Mae ist einfach besser. Ganz klar. Das 
kann ich als Umsteiger von MS-DOS 
auf einen SE nur bestätigen. Leider ist 
so ein Umstieg auch mit einer Menge — 
wie soll ich es beschreiben — „passiver“ 
Kosten verbunden. Das heift, die vor- 
her getätigten Investitionen liegen 
mehr oder weniger ungenutzt da und 
„arbeiten“ nicht. So hatte ich zum Bei- 
spiel einen Laserdrucker Mannesmann 
Tally 905 angeschafft, der jetzt unge- 
nutzt in der Ecke steht. Meine Frage 
hierzu ist: 

— Kann ich den Drucker (512 KB, HP- 
Laserjet-Emulation) auch am Maein- 
tosh SE betreiben? 

— Welche Umrüstungen müßte ich 
durchführen? 

— Lohnt in diesem Fall die Anschaf- 
fung von T-Sceript? 

Mein MT-905-Händler, eine Groß- 
markikette, konnte mir keine genaue 
Auskunft geben. Viel Erfolg übrigens 
weiterhin mit ihrer Zeitschrift. Das 
Konzept gefällt mir. 

Mit freundlichem Gruß 

Olaf O. Manke, Recklinghausen 


Sehr geehrter Herr Manke, 
laut Mannesmann Tally läßt sich der 
MT-905 am Mac betreiben, wenn Sie 


Ihre Daten seriell an den Mac übertra- P> 
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gen und mit „Macprint“ von Inside De- 
velopment arbeiten. Diese Software 
kostet etwa 350 Mark und stellt HP-La- 
serjet-kompatible Druckertreiber zur 
Verfügung. Für weitere Fragen können 
Sie sich an Mannesmann Tally, Post- 
fach 29 69, 7900 Ulm, Telefon 0 73 08/ 
8 01, wenden. Ob es sich lohnt, T-Script 
anzuschaffen, können wir mangels ei- 
gener Erfahrung mit dem MT-905 leider 
nicht sagen. Eventuell erhalten sie von 
einem der Distributoren die gewünsch- 
te Auskunft, zum Beispiel von Schulze 
Trading & Consulting, Albert-Einstein- 
Straße 7, 8910 Landsberg, Telefon 

0 81 91/4 60 58. 


Kritik aus der Fremde 


Mit einigem Befremden nahmen wir 
Ihre Übersicht über Mac-llei-kompati- 
ble Produkte in der MACWELT-Ausga- 
be 11/90 zur Kenntnis. Sie weisen dort 
in der Einleitung darauf hin, daß die 
Daten einer Erhebung auf dem ameri- 
kanischen Markt entstammen, und Sie 
noch dazu keinen Anspruch auf Aktua- 
lität erheben. Daraus resultiert 
zwangsläufig die Frage, was eine der- 
artige Übersicht den Anwendern und 
Lesern im deutschsprachigen Raum 
nutzen soll. Schließlich fehlen in der 
sicher gutgemeinten Tabelle alle Pro- 
dukte wichtiger europäischer Anbie- 
ter. So gehören selbstwerständlich auch 
alle Miro-Produkte für den Macintosh 
zu den llei-kompatiblen Hardware- 
Komponenten; ob nun hochauflösende 
Grafikkarten wie die Mirochroma und 
die neue Miroprisma Il, oder Großbild- 
schirme wie der Mirotwopage und der 
Mirocinema. Wir — und sicher auch 
Ihre Leser — würden es sehr begrüßen, 
wenn der nächste derartige Beitrag auf 
eigenen Erhebungen basiert. 

Thomas Jacobi, Miro-Pressereferent, 
Braunschweig 


Sehr geehrter Herr Jacobi, 

die von Ihnen kritisierte Liste basiert 
auf einer Übersicht, um die wir Apple 
Deutschland bereits vor einem halben 
Jahr gebeten hatten. Als sie schließlich 
bei uns eintraf, war es in der Kürze der 
Zeit nicht möglich, alle Angaben zu 
überprüfen und durch weitere Infor- 
mationen zu ergänzen — nicht zuletzt 
wegen der drei neuen Mac, denen wir 
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Priorität eingeräumt haben, um auf 
mehr als 20 Seiten ausführlich über sie 
berichten zu können. 

Trotzdem haben sie nicht unrecht: 
Schließlich sind in der MACWELT-Re- 
daktion einige IIci samt Miro-Karten in 
Gebrauch, ohne daß bislang irgendwel- 
che Kompatibilitätsprobleme aufgetre- 
ten sind. 


Abkehr von DOS 


Ihre Novemberausgabe der MACWELT 
habe ich mit großem Interesse gelesen, 
da die neuen Macs ausführlich be- 
schrieben wurden. 

Einen Tag zuvor hatte ich die Gelegen- 
heit, auf der Systec in München die 
neuen Mac zu bewundern. Als Ex-Mac- 
und MS-DOS-Typograf ist nun für 
mich die Stunde gekommen, einen Mac 
anzuschaffen, um endlich mit Xpress 
arbeiten zu können. Bei dieser Überle- 
gung sind einige Fragen entstanden, 
und ich würde mich freuen, wenn Sie 
mir helfen könnten. 

1. Ich besitze einen 386er-AT mit Mul- 
tisynemonitor (SANTEC). Gibt es mitt- 
lerweile eine Möglichkeit, einen DOS- 
Monitor an einen Mac anzuschließen, 
um mit dem Mac oder AT arbeiten zu 
können? Oder spare ich am falschen 
Platz? 

2. Welche Erfahrungen haben Sie in 
letzter Zeit mit Mac, auf denen DOS- 
Software läuft? Soll/muß ich den AT 
behalten? Ich besitze eine Software- 
sammlung. (Abgesehen von der finan- 
ziellen Seite sind zwei PCs im Hause 
selbst für mich als Computerfreund zu- 
viel.) 

3. Ich bin zur Zeit noch Händler spe- 
ziell für MS-DOS-DTP- und Grafiksoft- 
ware. Laut Apple in München habe ich 
keine Möglichkeit, Apple-Computer zu 
verkaufen, da ein Service-Center vor- 
handen sein müßte. Ich würde Apple- 
Komplettlösungen (Apple-Computer 
und Xpress) verkaufen. Welche Erfah- 
rungen haben Sie mit solchen (überheb- 
lichen) Angaben gemacht? Welche Mög- 
lichkeiten habe ich dazu? 

Helmut Schabetsberger, Laufen 


1. Sparen Sie lieber nicht am Monitor. 
Ob sich ihr Santec-Multisync an den 
Mac anschließen läßt, können wir in 
Form einer Ferndiagnose schlecht be- 
antworten. Aber selbst wenn es funk- 
tioniert, sind Sie mit je einem Monitor 
für Mac und DOS-Rechner besser be- 
dient, weil sie dann nämlich an beiden 
Computern arbeiten können. 


2. Wenn Sie mit DOS-Software arbei- 
ten wollen, dabei aber lediglich eine 
Software-Emulation ä la „Soft PC“ be- 
nutzen, werden Sie drastische Ge- 
schwindigkeitseinbußen akzeptieren 
müssen. Schneller sind Lösungen wie 
zum Beispiel „Mac 286“ oder „Mac 
386sx “von Orange Micro. Sie sind als 
Steckkarten konzipiert. Wie sich an 
den Namen bereits erkennen läßt, ar- 
beiten die Karten mit Intels 80286- be- 
ziehungsweise 80386sx-Prozessor, der 
mit 8 MHz (80286) oder 12 MHz 
(80386sx) getaktet ist. Beide Versionen 
werden mit 1 MB Hauptspeicher gelie- 
fert, inklusive Extended Memory sind 
16 MB das Maximum. Die Karten sind 
Multifinder-kompatibel und arbeiten 
unabhängig vom Mac-Prozessor. 

3. Wir haben noch keine Erfahrungen 
mit Apples Händlerkriterien gesam- 
melt, weil wir bislang lieber über Mac 
schreiben, als sie zu verkaufen. Daher 
haben wir Apple gebeten, einmal kurz 
zu beschreiben, welche Anforderungen 
an potentielle Händler gestellt werden. 
Dazu Renate Steinbeißer von Apple- 
München: „Die Firma Apple Computer 
GmbH hat im Rahmen eines europawei- 
ten Konzeptes im Jahre 1989 eine 
neue, umfassende Fachhandelsstruk- 
tur eingeführt. Wesentlicher Bestand- 
teil dieser Struktur ist unsere Überzeu- 
gung, daß auch einfach zu bedienende 
Computer ein bestimmtes Maß an Ser- 
vice und Dienstleistung als Vorausset- 
zung für zufriedene Kunden erfordern. 
Die Mindestanforderung, um Vertriebs- 
partner von Apple werden zu können, 
sind ständige Servicebereitschaft, ein 
qualifizierter Mitarbeiterstamm in den 
Bereichen Vertrieb, technische Bera- 
tung, Service und Training, sowie eine 
umfassende Ausstattung mit Geräten, 
Peripherie und Software. Wir meinen, 
daß diese Infrastruktur gewährleistet 
sein muß, damit wir die Verantwortung 
für die Zufriedenheit von Apple-Kun- 
den übernehmen können. Ausnahmen 
von diesen Mindestanforderungen kön- 
nen und wollen wir im Interesse unse- 
rer Kunden, aber auch im Interesse un- 
seres Fachhandels, der diese Investitio- 
nen vorgenommen hat, nicht zulassen. 
Dieses Konzept ist ausführlich in unse- 
rer Broschüre ‚Handelspartnerkonzept‘ 
beschrieben.“ 
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Die Redaktion behält es sich vor, Leserbriefe für 
die Veröffentlichung zu kürzen. 


können Sie Farbeı 


(Dynamic Color Control) wird ein exakteres Datensignal erzeugt und es entstehen 


| 
kräftigere Farben sowie ein intensiveres Schwarz. Diese beiden Innovationen 


| 
vereint jetzt erstmals ein Farbbildschirm in sich. Der STORM "ColorVision". 
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Logisch, daß dieser Bildschirm die modernste Trinitron-Technik_ bietet. 


STUBENRAUCH & SIMON 


Made in DTP- 


Farbbilddruck 
per Thermotransfer 


Was einem Hersteller anspruchsvolle 
Farbbildverarbeitung mit dem Color- 
script 100 Modell 10 (von QMS, Bild 
oben), ist dem anderen gleich sensatio- 
neller Farbbilddruck mit einem Farb- 
grafiksystem (von Gammadata, Bild 
unten). Wo liegt zwischen den beiden 
Farb-Thermotransferdruckern der 
eklatante Unterschied, wenn diese 
Postsceript-Ausdrucke mit 300x300 dpi 
im A4-Format (auf Papier und Folie) 
nach dem Pantone-Farbstandard und 
nach einer Minute Druckzeit bieten? 
Beim Preis und beim RAM. Das QMS- 
Gerät liefert Farbdrucke, wenn man zu 
einer Investition von knapp 23 000 
Mark bereit ist. Das Gammadata-Modell 
schafft das gleiche für nicht mal 10 000 
Mark — nur mit dem kleinen, aber ge- 
waltigen Unterschied im RAM: Es hat 
keines! Der QMS-Drucker strotzt hinge- 
gen mit 4 MB RAM. Natürlich können 
wir noch keine Beurteilung der Farb- 
ausdrucke vornehmen, so daß wir den 
Aussagen der Hersteller glauben müs- 
sen, die für brillant stimmen. Ein Un- 
terschied muß aber dennoch erwähnt 
werden. Während der Gammadata- 
Farbdrucker in der Macintosh-Welt zu 
Hause ist und für den Netzwerkbetrieb 


noch nachgerüstet werden muß, läßt 
sich die QMS-Farbmaschine über ihre 
verschiedenen Schnittstellen auch in 
IBM- und DEC-Umgebungen (an Main- 
frames und Workstations) einbinden. 


Mac-lifx-kompatible 
Workstation 


Animation, Farbseperation, 32-Bit- 
Prepress, Desktop Engineering, Farb- 
bildverarbeitung, Fileserving und an- 
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dere rechenintensive Anwendungen 
verlangen nach schnell taktenden Pro- 
zessoren in Begleitung eines Coprozes- 
sors. Manchen ungeduldigen Macin- 
tosh-Benutzern scheint hier der Ilfx mit 
seinen 40 Megahertz noch immer etwas 
zu langsam. Diesen Megahertz-Fetischi- 
sten bietet Dynabit (Sehnde) auf Basis 
einer Mac-IIfx-Mutterplatine eine zum 
Ilfx-kompatible Dash-30fx-Work- 
station. Sie soll die zur Zeit existierende 
Macintosh-Standardsoftware um den 
Faktor 1,2 bis 1,5 schneller verarbei- 
ten. Verantwortlich dafür sind die 
jeweils auf 50 Megahertz beschleunig- 
ten Prozessoren 68030 und 68882 (Co- 
prozessor). Für extrem rechenintensive 
Anwendungen ist aber bei diesem IIfx- 
kompatiblen Workstationsystem im 
Tower-Format nochmal eine Geschwin- 
digkeitssteigerung machbar: Es lassen 
sich dazu noch leistungsstärkere Risc- 
und Parallelprozessoren zusätzlich in- 
tegrieren — beispielsweise Motorola 
88000, AMD 29000, Inmos T800 Trans- 
puter, TI Micro Explorer und DSP 32 
Digital Signal Prozessoren. 
Anwendungen, die solche rechenstar- 
ken Prozessoren fordern, verschlingen 
aber auch enorm Speicherplatz. Kein 
Wunder also, daß die 30fx-Tower- 
Workstation in den zehn halbhohen 
Einschüben über Bandlaufwerke, opti- 
sche Platten und Wechselplatten eine 
Speicherkapazität mit bis zu 10 Giga- 
byte bereitstellen kann. 

Diese üppig ausbaubare 30fx-Tower- 
Workstation umfaßt für 41 000 Mark in 
der Grundkonfiguration 8-MB-RAM, 
die beiden 50-MHz-Prozessoren 68030 
und 68882, eine 180-MB-Festplatte, das 


übliche 1,44-MB-Diskettenlaufwerk 
und natürlich das Apple-Macintosh- 
System 6.05 oder jeweils das aktuellste, 
also hoffentlich bald 7.0! 


Postscript- 
Laserdrucker-Markt 


Der Anwender hatte auf der Orgatech- 
nik die Wahl aus vielen neuen Laser- 
druckern. Auffallend war, je billiger 
das Gerät, desto vielversprechender 
die Werbung — hier nur einige interes- 
sante Beispiele: Monotype und QMS 
setzen mit ihren Modellen Imagema- 
ster1200 (49 000 Mark) und PS 2200 
(42 000 Mark) auf 
schnelle und großforma- 
tige Papierverarbeitung 
entsprechend DIN A3. 
Qume wirbt mit seinem 
Crystal Print Express 
(11 000 Mark) mit 


Ausdrucken vom Allerfeinsten, Micro- 
tek bringt gleich mit dem Truelaser 
MTP-306 (und das für nicht ganz 6000 
Mark) den Laserdrucker der nächsten 
Generation. 

Wie auch immer der Werbeslogan aus- 
fällt, vergleichen kann man nur durch 
Fakten. Die höchste Auflösung bieten 
das Modell von Monotype mit 600x600 
dpi und Qume mit 600x300 dpi, QMS 
und Microtek begnügen sich hingegen 
mit 300x300 dpi. Die meisten speicher- 
residenten Schriften (43) hat das Mono- 
type-Gerät, gefolgt von Qume (39) und 
schließlich von QMS und Microtek (je- 
weils 35). Die RAM-Kapazitäten sind 
ziemlich unterschiedlich und variieren 
je nach Modell und Aufrüstbarkeit zwi- 
schen 2 MB (Microtek) und 8 MB 
(Qume). Man sieht, daß nach Preis und 
Leistungsanspruch 
schon bei den nur 
vier beschriebe- 
nen Modellen für 
unterschiedliche 
Anwendungen ein 
geeigneter Laser- 
drucker dabei ist. 


Metamorphose 
von schwarzweiß 
zu farbig 


Präsentieren ist wie Verkaufen — aller- 
dings mit dem Unterschied, daß hier 
keine Waren sondern Ideen den Kun- 
den überzeugen müssen. Das setzt 
demnach überzeugende Präsentations- 
unterlagen voraus. Zwar ist die gra- 
fische Gestaltung von Präsentationsun- 
terlagen in den letzten Jahren immer 
besser geworden, vor allem dank des 
Macintosh und der dazugehörigen Soft- 
ware wie beispielsweise Designstudio. 
Der Einsatz von Farbe ist wegen teurer 
Farbdrucker aber auch für manchen 
Mac-Anwender unerschwinglich. 
Letraset, Frankfurt, möchte hier mit 
dem Farbtransfersystem Omnicrom ei- 
nen kostenüberzeugenden und einfa- 
chen Weg gehen. Mit Omnicrom lassen 
sich Fotokopien und Laserdrucke mit 
mehr als 140 Farbnuancen sauber ein- 
färben. Das System besteht aus zwei 
Komponenten: dem Farbtransfergerät 
und den Omnicolor-Farbfolien. Das 
Einfärbverfahren ist einfach: Auf die 
einzufärbenden schwarzen Flächen ei- 
ner Fotokopie oder eines Laserdrucks 
legt der Anwender eine dünne Farbfo- 
lie im gewünschten Farbton. Anschlie- 
ßend schickt man beide Teile durch das 
Farbtransfergerät. Dieser Vorgang dau- 
ert nur wenige Sekunden; dabei „ver- 
schweißt“ die Farbfolie mit dem Toner. 
Das Ergebnis sollen dann Konturen- 
scharfe, farbige Präsentationsunterla- 
gen sein. 


Schrift- und 
Logo-Design 


Die Hamburger URW bescherte im De- 
zember die Profis und Experten des 
typografischen Gewerbes mit der Ver- 
sion 2.0 des Schriftengestaltungspro- 
gramms Ikarus M. Die 4000 Mark teure 
Software erlaubt die Entwicklung von 
eigenen Schriftkreationen auf dem 
Macintosh. Damit der Schriftdesigner 
auf den Punkt genau eigenwillige 
Buchstaben maßschneidern kann, bie- 
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tet ihm URW noch ein Grafiktablett an 
— den Aristo Digitizer TAB 0304 für gut 
2400 Mark. Wer nicht soviel ausgeben 
will, der kann sich auch das kleinere 
Aristo-Modell mit einer A4-Arbeitsflä- 
che für den halben Preis besorgen. In- 
telligent ist, daß URW daran denken 
will, Ikarus M (Screenshot unten) mit 
der True-Type-Option auszustatten, so- 
bald das Betriebssystem 7.0 von Apple 
da ist. 

Grafikern, die mit der Gestaltung von 
Schriften noch nicht so recht aus- 
gelastet sind, versorgt URW mit 

Linus M. (Screenshot oben). Dieses Pro- 
gramm ist ein Kreationswerkzeug für 
Logos und Signets. 
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Japan-Laptops 
für Apple 


Apple möchte zukünftig seine Produk- 
te nicht unbedingt alle in eigenen Fa- 
briken bauen lassen. Von Gerüchten 
über einen Mac-Aktentaschenrechner 
made in Nippon hatte man schon ge- 
hört. Die ganze Sache scheint jetzt wei- 
ter vorangekommen zu sein. Der Vice- 
president of Engineering Operations 
des kalifornischen Unternehmens, Ed 
Birss, gab zumindest von sich: „Es ist 
recht wahrscheinlich, daß Apple einen 
Fremdentwickler mit der Herstellung 
der nächsten Laptops betraut.“ Ein 
Wunder wäre diese Herstellerstrategie 
nicht. Man braucht nicht unbedingt ein 
Technikfetischist sein, um zu wissen, 
daß Elektronikprodukte von Sony oder 
Toshiba einen hohen Entwicklungs- 
stand auf dem Gebiet der Miniaturisie- 
rung haben. Und den haben die Kalifor- 
nier zur Zeit noch nicht zur Genüge. 
Das hat auch Apple-Chef John Sculley 
zugeben müssen. Daß Apple plötzlich 
so am Laptop-Mac interessiert ist, hat 
noch einen anderen Grund. Den findet 
man in den neuesten Daten der ameri- 
kanischen IDG-Marktforscher. Laut 
deren Zahlen soll im vergangenen Jahr 
der Laptop-Markt 2,7 Milliarden Dollar 
stark gewesen sein. Die Marktkenner 
errechneten dabei eine Zuwachsrate 
von 16 Prozent. 

Apropos Laptop und damit Macintosh 
Portable: Der Henkelmac 2/40 ist bis 
dato mit einer Festplatte von Conner 
Peripherals ausgestattet. Wer seinen 
Portable ab dem zweiten Quartal dieses 


Jahres kauft, hat dann eine der neuen 
stromsparenden 2,5-Zoll-Festplatten 
der Baureihe Godrive des bekannten 
Herstellers Quantum in seinem Laptop- 
Mac. Die neuen Kompakt-Laufwerke 
haben eine Speicherkapazität von 

42 und 84 Megabyte. 


Neue 
Postscript-Schriften 


Seine Schriftenbibliothek hat Agfa wie- 
der einmal um einige Schriftensorti- 
mente erweitert. Hinzugekommen sind 
nun nochmal 12 Schriften, so daß nun 
insgesamt 935 Postscript-Schriften exi- 
stieren. Grafiker und Layouter können 
aber auch die vielen Schriften-Entwür- 
fe aus den drei Postscript-Schriftsamm- 
lungen Professional-Serie 2000, Profes- 
sional- und Studio-Serie nutzen. 
Welche speziellen Schriften diese drei 
Serien und die 12 neuen Schriftensorti- 
mente enthalten, können Schriften- 
profis von Agfa erfahren. 


rn Tee 
Kompakte Laufwerke 


Den Markt an Laufwerken mit kleine- 
rem Format will Quantum abdecken. 
Die deutsche Niederlassung in Frank- 
furt hat dazu jetzt zwei Serien im Lie- 
ferprogramm: Es handelt sich um die 
2,5-Zoll-Geräteserie Godrive (für Lap- 
tops und Notebook-Computer) und die 
3,5-Zoll-Modellreihe Prodrive Gem (für 
Laptops und PCs). Die Godrive-Lauf- 
werke haben 42 MB (600 Mark) und 84 
MB (900 Mark) formatierte Kapazität, 
die Prodrive-Gem-Festplatten 80 MB 
(800 Mark) und 160 MB (1200 Mark, alle 
Preisangaben beziehen sich auf umge- 
rechnete US-Preise). Die Modelle bei- 
der Serien arbeiten mit einer durch- 
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schnittlichen Zugriffszeit von 19 Milli- 
sekunden und verfügen über einen 
Diskcache, mit dem der Datenzugriff 
noch weiter beschleunigt werden 
kann. Nachteil: Quantum gibt als Her- 
stellungstermin den März 1991 an. 


Vernetzt plotten 


Die meisten Plottermaschinen von Oc& 
Graphics sind bisher entweder über 
eine Appletalk-Schnittstelle oder mit 
der Software Macplot an die Apple- 
Computer anschließbar. 

Als einziger Hersteller soll Oc& Gra- 
phics zur Zeit auch seine großen Stift- 
plotter mit einer integrierten Localtalk- 
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Schnittstelle versehen und damit netz- 
werkfähig für den Macintosh gemacht 
haben. 

Betroffen davon sind die Stiftplotter 
der Serie G1800C. Diese umfaßt die 
drei Modelle G1820C, G1830C und 
G1845C mit einer Zeichnungsgeschwin- 
digkeit von 85 und 100 Zentimeter pro 
Sekunde und einer Auflösung bis zu 
0,0125 Millimeter. Plotter dieser Serie 
geben Zeichnungen vom DIN-A3- bis 
zum DIN-A0-Format aus, das heißt kon- 
kret, die maximale Zeichnungsgröße 
beträgt bis zu 9002430 Millimeter. 
Aber auch die beiden Thermo-Direkt- 
plotter der G9800-Modellreihe sind mit 
Localtalk ausgerüstet. Plotter mit dem 
Thermoausgabeverfahren zeichnen 
noch schneller und genauer als die 
Stiftplotter. 
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Produkte für den Mac 
LC ab jetzt erhältlich 


Peripherie-Hersteller wie der Farbkar- 
tenspezialist Rasterops sind Apple wie- 
der einmal einen Schritt voraus. Wäh- 
rend Apple seinen Billig-Farbcomputer, 
den Mac LC (siehe MACWELT 11/90 ab 
Seite 76), voraussichtlich jetzt im Früh- 
jahr anbieten will, hat Rasterops für 
den LC bereits die passenden Produkte 
im Angebot: Es handelt sich um eine 
256-Farb-Grafikkarte namens 8LC 
(etwa 1500 Mark), die den Apple-19- 
Zoll-Monitor unterstützt, und den 
Adapter Clearvue/L( (zirka 1100 Mark) 
für den monochromen Apple-Portrait- 
bildschirm. 


Kuren] 
Postscript-Macher 


Es soll ja immer noch Laserdrucker ge- 
ben, die gerätetechnisch von der Sei- 
tenbeschreibungssprache her entwe- 
der in der Steinzeit stehengeblieben 
sind oder eine andere Entwicklung 
durchgemacht haben. 

Diesen Druckern verleiht Pacificpage 
PE 4.0, eine Art Emulationskassette, 
die man auf einen Druckersteckplatz 
setzt, den notwendigen Entwicklungs- 
druck in das Postscript-Zeitalter. Vor- 
aussetzung ist aber, der Laserdrucker 
hat mittlerweile die Evolution zu ei- 
nem Megabyte Druckerspeicher durch- 
gemacht. Wenn dem so ist, dann 
braucht es zusätzlich weder Hard- noch 
Software, damit der Laserdrucker eine 
der mitgelieferten 35 Schriftarten nor- 
mal, invers, rotiert, gedehnt, gekippt 
oder schattiert auf Papier bringt. Die 
Münchner Firma MS liefert diesen Post- 
script-Verwandler im Augenblick für 


v 


Laserdrucker der Laserjet-Reihe von 
Hewlett-Packard und der PT-Serie von 
Siemens. 


Bildkompression 
total 


Gut gestaucht ist viel Speicherplatz ge- 
spart — so muß man die Bildkompres- 
sionsprogramme Colorsqueeze von Ko- 
dak und Supersqueeze von Supermac 
beurteilen. Der Kodak-Bildpresser 
quetscht eine 2,5 MB umfassende 32- 
Bit-Farbgrafik auf bescheidene 35 KB. 
Noch extremer geht der Supermac- 
Bildstaucher vor. Die über die Münch- 
ner Synelec zu erwerbende Software 
preßt Bilder auf ein Minimum zusam- 
men: Der eindrucksvolle Komprimie- 
rungsfaktor beträgt 80:1 — konkret 
heißt das, eine 24- MB-Speicherplatz 
vergeudende 24-Bit- Grafik paßt dann 
auf eine 1,4-MB- Floppy. 


Be Te Eee TE 
Farbdruckbilder 


Fotorealistische Farbausdrucke soll 
eine Dupont-Maschine mit der Be- 
zeichnung 4-Cast ermöglichen. Der 
Farbdrucker erreicht das durch ein 
spezielles Thermoverfahren, bei dem 
jeder Farbpunkt auf dem Papier eine 
von 256 Helligkeitsstufen annehmen 
kann. Das Gerät bedruckt Papier im 
DIN-A3-Format mit einer Auflösung 
von 300x300 Punkten. 

Vor einer Investition von nicht ganz 
100 000 Mark für diese Farbmaschine 
sollte man sich jedoch bei einem Ver- 
tragshändler wie der Münchner Firma 
Polytext ein paar Farbausdrucke 
machen lassen. 


Preise wie noch nie und trotzdem Fachberatung 
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| 
‚Solllar 
dam 
SOFTWARE: 
Quark XPress 3.0 dt 2295.- 
AldusPageMaker 4.0 dt 1995.- 
Aldus FreeHand 2.0 dt 1595.- 
Adobe Photoshop di 2695.- 
MS-Word 4.0 dt 1280.- 
Macro Mind Director 2120.- 
MORE 3.0 dt 1250.- 
Clarris FileMaker Pro 1.0 dt ..95.- 
Clorris Mac Projekt II 2.1 di 1485.- 
Rainer Werbeagenturprogramm auf Anfrage 
Top CAD auf Anfrage 
Archie CAD auf Anfrage 
weitere Software auf Anfrage 
| 
| | 
ze 
MONITORE: 
Apple RGB 13" incl. 8 Bit Karte 2935.- 
Apple RGB 13" ind. 24 Bit Karte 335.- 
Raster Ops 8 Bit Video Karte für Macll 1195.- 
Raster Ops 24 Bit Video Karte für Mac Il 1698.- 
Ehmann S/W A4 fullpage incl. Karte 1595.- 
Radius 15" Monochrome Pivot incl. Karte 2765.- 
Radius 19" Farbsystem ind. 8 Bit Karte _9495.- 


Radius 19" Farbsystem incl. 24 Bit Karte 12995.- 


SIMMS: 
1 MB SIMMS (70 ns) 179.- 
1 MB SIMMS für Mac II fx 248.- 
4 MB SIMMS für Mac II fx 1200.- 
Rainer Systeme GmbH 
D-8990 Lindau, Heuriedweg 27 
Tel. 08382/78056 
Fax 08382/78058 


Rainer Systeme GmbH 
A-6900 Bregenz, Reichstrasse 14 
Tel. 0 55 74/48 0 80 
Fax 0 55 74/48 0 82 


SYSTEME: 

Mac II SI 5/80 7800.- 
MacPortable 1/40 9200.- 
MacPortable 2/40 9650.- 
Mac II ci 4/80 11560.- 
Mac II fx 4/80 16700.- 
NeXT auf Anfrage 


Fragen Sie um Komplettlösungen 

2.B.: 

1 Mac II ci 4/80 

1 erw. Tastatur 

1 Colorvision 8 Bit 19" Sony Triniton 

2 LocalTalk Netzwerkadapter 

1 NewGen 480 (600 dpi) 

] Microtek Farbscanner MSF - 300 25 24 Bit Farbe 
1 PageMaker 4.0. dt 1 Letraset Colorstudio e 
1 FreeHand 2.0dt 1 Imagestudio e 

1 Word 4.0 dt 


unser Preis 
49900.- 


oder : Leasing DM 1140,- mtl. LP 
71098.- 


BESCHLEUNIGER BOARDS: 
Dove Marathon 33 MHz für Mac Il 
Daystar 50 MHz für.Mac Ilcx 


POSTSCRIPTLASERDRUCKER: 


GCC BLB II 300 dpi 4 S/M 35 Fonts 5125.- 
BLP II S 300 dpi 8 S/M 35 Fonts 5985.- 

NewGen 480 (600 dpi) 15990.- 

SCANNER: 

OPTO Scan S/W oder Farbe 

bis 5000 dpi auf Anfrage 


Abaton 300 65 300 dpi 256 6$ 
inkl. Digital Darkroom e o. Imagestudioe 2930,- 


MICROTEK Farb Scanner MSF 300 75 24 Bit 
bis 1200 dpi 
ind. Letraset Colorstudio e 


+ Imagestudio e + Cirrus di 6885.- 
FESTPLATTEN: 
40 MB ext. 19 ms Quantum 1295.- 
80 MB ext. 16 ms Quantum 1750.- 
105 MB ext. 16 ms Quantum 1975.- 
180 MB ext. 20 ms Quantum 2850.- 
180 MB int. 20 ms Quantum 2650.- 
45 MB Wechselplattensystem 

22 ms ind. I Cartridge + Kabel 1580.- 
350 MB int. 16 ms 3380.- 
350 MB ext. 16. ms 3980.- 


NEU ab 1.2.91 
Rainer Systeme GmbH 
in Leipzig 


NEU ab 1.12.90 
Rainer Systeme AG 
CH-9100 Herisau, St. Gallerstr. 3 
Tel.:0 71/5220 4] 

Fax: 0 71 / 52 20 43 


Aus anderen Welten 


"Multimedia-Standard 


Macromind, die Multimedia-Speziali- 
sten aus San Francisco, haben einen 
Programmierstandard für Entwickler 
von Multimedia-Applikationen vorge- 
schlagen, der bereits von anderen An- 
bietern unterstützt wird. Das neue Da- 
tenformat trägt den Namen Macrome- 
dia und soll es erlauben, die Anwen- 
dungen auf unterschiedlichen Plattfor- 
men zu nutzen. Zu den Firmen, die den 
neuen Standard akzeptieren wollen, 
gehören Microsoft und Fujitsu; mit wei- 
teren Herstellern wird nach Angaben 
von Marc Canter, dem Gründer von Ma- 
cromind, bereits verhandelt. In Macro- 
media sind bereits existierende Stan- 
dards integriert, sie wurden im Paket 
quasi zusammengeschnürt. Macromind 
will die Entwicklung allen Herstellern 
von Multimedia-Produkten zur Verfü- 
gung stellen, in der Hoffnung, daß sie 
sie zumindest als Format-Option in die 
verschiedenen Programme einbinden 
werden. 


Friede zwischen 
den Giganten? 


Windows 3.0 hat sich im DOS-Bereich 
fest etabliert: Seit der Einführung im 
Mai 1990 wurden weltweit mehr als 
eine Million Kopien verkauft. Dieser 
Erfolg hat IBMs Strategie, das betagte 
DOS allmählich durch OS/2 abzulösen, 
empfindlich beeinträchtigt. Um die 
Verunsicherung der Kunden zu been- 
den, haben sich die beiden Großen nun 
auf einen Vergleich geeinigt: 

Basis der PC-Betriebssysteme bleibt 
weiterhin MS-DOS, das auch in der 
künftigen Version 5.0 von IBM lizen- 
ziert und als PC-DOS 5.0 angeboten 
wird. IBM überläßt seinen nationalen 
Niederlassungen die Entscheidung dar- 
über, ob sie zusätzlich Windows 3.0 
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auch direkt vertreiben wollen. In 
Deutschland ist in naher Zukunft mit 
einer IBM-eigenen Windows-Version zu 
rechnen. 

Im Gegenzug wird Microsoft 08/2 1.3 
(„Light“), die von Microsoft favorisier- 
te schlanke Version des Betriebssy- 
stems, seinen OEM-Kunden anbieten. 
Diese Ausgabe benötigt nur 2 MB Ar- 
beitsspeicher und ist erheblich schnel- 
ler als die Vorgängerinnen. Gleichzeitig 
mit OS/2 1.3 wird von IBM der LAN- 
Server 1.3 ausgeliefert, der zwar noch 
nicht mit dem LAN Manager 2 kompati- 
bel ist, aber in zukünftigen Versionen 
mit diesem zusammengeführt werden 
soll. 

Konkurrenz wird jedoch weiter beste- 
hen: IBMs Database Manager setzt Mi- 
crosoft nach wie vor den SQL-Server 
entgegen und die Firma beharrt auch 
auf dem Communication Server, der 
sich konzeptionell vom Communication 
Manager von Big Blues Extended Edi- 
tion unterscheidet. 

Für die zukünftige Entwicklung der 
PC-Betriebssysteme haben sich die Un- 
ternehmen geeinigt. IBM wird seine 
Entwicklerpotentiale auf die Fertig- 
stellung von OS/2 2.0 konzentrieren. 
Microsoft dagegen setzt seine Schwer- 
punkte auf die Weiterentwicklung von 
Windows und von OS/2 3.0, das nicht 
nur auf Intel-basierten PCs, sondern 
auch auf Risc-Maschinen Verwendung 
finden soll. 


Lotus rechnet 
[3 [} 

mit Unix 
Lotus-Chef Jim Manzi rechnet damit, 
daß Unix bis zum Jahr 1995 auf 25 Pro- 
zent aller Bürorechner eingesetzt wird. 
Wie Manzi auf einer Unix-Konferenz in 
New York vor kurzem mitteilte, möch- 
te er aber keine Spekulationen darüber 
anstellen, welche Anteile Mac, konven- 
tionelles DOS und Windows an den 
restlichen 75 Prozent haben werden. 
Mit seiner Aussage stellte er sich gegen 
die Auffassung von Microsofts Bill 
Gates, der Unix auch in der Zukunft 
keine wichtige Rolle auf diesem Markt 
spielen sieht. Zum einen verwies es da- 


bei auf die Entwicklung der Verkaufs- 
zahlen: Der jährliche Zuwachs an DOS- 
Installationen ist inzwischen unter 10 
Prozent gerutscht, der an neu verkauf- 
ten Unix-Systemen über 30 Prozent ge- 
wachsen. Darüber hinaus erwartet 
Manzi, daß Unix von der allgemeinen 
Verwirrung um DOS, Windows und 
0S/2 profitiert. Lotus wird deshalb sei- 
ne Anstrengungen auf dem Unix-Markt 
erhöhen, denn: „that’s where the 
money is.“ 


Neues von Windows 


Für den Juli 1991 plant Microsoft, mit 
der Auslieferung der 3.1-Version von 
Windows zu beginnen. Diese soll dann 
die skalierbaren True-Type-Fonts un- 
terstützen und somit in Sachen WYSI- 
WYG aufholen. Verbessern will man 
zudem die Optik der Oberfläche und 
die Netzwerkunterstützung. Microsoft 
verspricht, daß es im nächsten Jahr be- 
reits 1500 Windows-Applikationen ge- 
ben wird — hier ist allerdings etwas 
Skepsis angesagt. 


Run auf Laptops 


Die Leichtgewichte haben sich mittler- 
weile einen festen Platz auf dem Markt 
erobert. Wie das Marktforschungsinsti- 
tut Dataquest feststellte, stieg die An- 
zahl der in Europa verkauften Laptops 
im letzten Jahr um über 79 Prozent auf 
rund 460 000 Geräte an. Nachdem im 
ersten Halbjahr 1990 bereits 340 000 
Kleinrechner abgesetzt wurden, dürfte 
sich dieses Wachstum noch beschleuni- 
gen. Ein derartig expandierender 
Markt zieht ständig neue Anbieter an. 
Beinahe jeder Hersteller von DOS-PCs, 
ausgenommen IBM, hat in den letzten 
zwölf Monaten versucht, ein Produkt 
in diesem Bereich zu plazieren. Nach 


den Angaben von Dataquest sind es 
derzeit 40 Firmen, die den europäi- 
schen Markt unter sich aufteilen. 
Marktführer sind Toshiba und Compaq. 


Sun Microsystems, Spezialist für Risc- 
Workstations, hat seine Familie von 
Sparc-Stations vervollständigt. Die Fir- 
ma antwortet damit auf die Herausfor- 
derung durch die wachsende Konkur- 
renz: IBM ist inzwischen mit einer RS/ 
6000-Station auf dem Markt, Digital 
Equipment hat den 5000/200-Rechner 
herausgebracht und Solbourne und 
Matsushita sind mit Sparc-Klones prä- 
sent. Die neue Sparc 2, die in vier Va- 
rianten angeboten wird, bringt die dop- 
pelte Leistung der erst im Frühjahr lan- 
cierten Sparcstation 1+. In Zahlen 
heißt das: 21 SPEC-Marks, 28,5 MIPS 
und 4,2 Millionen Fließkomma-Berech- 
nungen per Sekunde. Die Geräte laufen 
mit 40 Megahertz und bieten 16 Mega- 
byte Arbeitsspeicher (erweiterbar auf 
96 Megabyte). Sie bieten ein Basis- 
Farbsystem mit GX-Beschleuniger, ein 
DOS-kompatibles 3,5-Zoll-Disketten- 
laufwerk und die Benutzerschnittstelle 
Open Look. In die „Pizzaschachtel“-Ge- 
häuse sind SCSI, Ethernet, Audio, zwei 
serielle Schnittstellen und drei SBus- 
Erweiterungsplätze integriert. Die in- 
terne Festplattenkapazität liegt bei 207 
Megabyte, läßt sich aber auf 414 Mega- 
byte erweitern. Die Preise der vier Mo- 
delle liegen zwischen 33 000 und 

60 000 Mark. 


NeXTer Anlauf 


Steve Jobs hat vier neue NeXT-Maschi- 
nen vorgestellt: Auf der Basis des 
68040-Prozessors laufen NeXTstation, 
NeXTstation Color, NeXTcube und 
NeXTdimension mit 25 Megahertz und 
15 MIPS. Damit soll die bisher geäußer- 
te Kritik am mangelnden Tempo der 
Maschinen zum Verstummen gebracht 
werden — und: Es gibt den NeXT jetzt 
auch farbig. Die Standardausrüstung 


erlaubt aber nur 12 Bit Farbtiefe. Jobs 
gab sich bei der Präsentation optimi- 
stisch und erklärte, es seien bereits 

15 000 Exemplare geordert worden. 
Die Station hat nicht das bekannte Ku- 
bus-Design, der Monitor steht auf einer 
flachen Schachtel. Der Anschluß des 
NeXT an den Rest der Computerwelt 
bleibt weiterhin problematisch. Ob- 
wohl Jobs angekündigt hatte, daß es 
standardmäßige Unterstützung für 
TCP/IP, NFS und Sun Remote Proce- 
dure Calls geben werde, konnte er jetzt 
doch nur auf Lösungen aus dritter 
Hand verweisen. Auch die versproche- 
ne Verbindung zu Appletalk konnte 
bislang nicht realisiert werden. Die 
Preise der Systeme bewegen sich — al- 
les inklusive — zwischen 11 000 und 
30 000 Mark. Einen passenden Laser- 
drucker gibt es für unter 4000 Mark. 


Ungleiche Partner 


IBM Deutschland und die Robotron As- 
cota AG (das frühere VEB Robotron Bu- 
chungsmaschinenwerk) haben ein Ge- 
meinschaftsunternehmen gegründet. 
Robotron hält eine Mehrheit von 51 
Prozent bei dieser Computer-System- 
dienste GmbH mit Sitz in Chemnitz. Das 
Joint-Venture-Unternehmen soll vor- 
wiegend in den neuen Bundesländern 
Betriebe und Verwaltungen beim Ein- 
stieg in die moderne Informationstech- 
nik unterstützen. Diese Aufgabe wird 
zum einen durch eigene Softwarelösun- 
gen, zum anderen durch Beratung und 
Service angegangen. Die 240 Mitarbei- 
ter kommen in erster Linie von Robo- 
tron Ascota, zumindest in der Aufbau- 
phase arbeiten allerdings noch IBM- 
Kollegen mit ihnen zusammen. 
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HARDWARE 


Ballspiele 


Von Ralf Gruber 


Stationär statt mobil, drahtlos statt verkabelt: 
Alternative Eingabegeräte ersetzen die Stan- 
dardmaus und machen die Arbeit komforta- 
bler. MACWELT stellt vier Trackballs und 
eine Infrarot-Maus vor, die mit Apples eigen- 
willigem Kontrollinstrument konkurrieren. 


ie ist 2,8 Zentimeter 
hoch, 5,3 Zentimeter breit, 9,7 Zenti- 
meter tief und macht für ihre Größe 
ziemlich viel Ärger — die Mac-Maus. 
Wie alle Vertreter der opto-mechani- 
schen Art neigt sie gelegentlich zum 
„Durchrutschen“, was sich darin be- 
merkbar macht, daß der Cursor auf 
dem Bildschirm nicht die Bewegung 
der Maus nachvollzieht. Statt dessen 
behält er seine Position mehr oder we- 
niger exakt bei. Routinierte Anwender 
heben die Maus kurz an, setzen sie 
dann ab und wiederholen die Bewe- 
gung. Zeigt sich die Maus weiterhin 
störrisch, hilft vielleicht eine Reinigung 
der Kugel oder ein anderes Mousepad. 
Führt auch das nicht zum Erfolg, wird 
es langsam Zeit, über Alternativen 
nachzudenken. Das hat MACWELT ge- 
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tan und ist auf fünf Geräte gestoßen, 
mit denen sich die Maus ablösen läßt. 
Darunter befinden sich vier Trackballs 
— der Mouse-Trak von Itac, der Mac- 
trak von Microspeed, der TB90 von 
@tronix und das kurioserweise als 
Turbo Mouse bezeichnete Gerät von 
Kensington Microware, sowie eine ganz 
besondere Maus. Sie verzichtet auf den 
direkten Draht zum Mac und überträgt 
ihre Steuerungsdaten wie die Fernbe- 
dienung eines TV-Geräts — infrarot 
und kabellos. 

Allen Trackballs gemein sind ihre typi- 
schen Vorzüge: geringer Platzbedarf, 
minimaler Reinigungsaufwand, zuver- 
lässige Funktion. Abgesehen von die- 
sen kleinsten gemeinsamen Nennern 
gibt es nur wenige Gemeinsamkeiten. 
In Design, Ausstattung und Preis heben 
sich die Test-Trackballs deutlich von- 
einander ab. 

Der Mouse-Trak wirkt im Vergleich zu 
seinen Konkurrenten kantig und klo- 
big, bietet dafür aber ausgefallene Mög- 
lichkeiten. Während nämlich bei ande- 
ren Trackballs der Handballen auf 
schnödem Plastik ruht, sorgt beim 


Fotos: Ralf Wilschewski 


Mouse-Trak ein Polster aus Kunstleder 
für Komfort. Das läßt sich von den bei- 
den Tasten am Gehäuserand leider 
nicht behaupten, sie sind zu weit ober- 
halb des Polsters plaziert. Liegt näm- 
lich der Handballen genau mittig auf 
dem Polster, erreichen Zeige- und Mit- 
telfinger zwar problemlos die Kugel, 
Daumen und Ringfinger haben aber 
Probleme mit der Tastenbedienung. 
Für den Daumen liegt die Taste etwas 
zu hoch, ihr Gegenstück ist für den 
Ringfinger viel zu niedrig. Direkt über 
dem Kunstleder-Polster befindet sich 
ein kleiner Knopf mit großer Wirkung 
— durch ihn läßt sich die Cursorge- 
schwindigkeit reduzieren. Das ist beim 
möglichst präzisen Zeichnen nützlich, 
denn ein langsamer Cursor ist wesent- 
lich exakter zu positionieren. 


Möglichkeiten 
des Mouse-Trak 


Damit der Mouse-Trak überhaupt funk- 
tioniert, muß er in einer der ADB- 
Buchsen an der Gehäuserückseite an- 
geschlossen sein. Die naheliegende 
Möglichkeit, ihn wie die Standard-Maus 
direkt an der Tastatur anzuschließen, 
ist hingegen keine gute Lösung. Dort 
angebracht, zeigt er nach dem Rechner- 
start keinerlei Wirkung, der Cursor 
rührt sich nicht von der Stelle. Aber da- 
mit nicht genug, der Mouse-Trak hat 
noch eine weitere Überraschung parat: 
Ein Blick auf die Unterseite des Gehäu- 
ses offenbart sieben DIP-Schalter. Die 
Anleitung, ein englischsprachiges DIN- 
A4-Blatt, hat keinen besonderen Infor- 
mationswert. Für Mouse-Trak-Interes- 
senten deshalb an dieser Stelle der Hin- 
weis, daß für normalen Betrieb alle 
DIP-Schalter mit Ausnahme von DIP 6 > 
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HARDWARE 


Ruhekissen inklusive 

Was den Mouse-Trak von Itac auszeich- 
net, ist seine hervorragend gelagerte 
Kugel. Die gepolsterte Handballenauf- 
lage zählt, ebenso wie der Schalter zum 
Einstellen der Cursorgeschwindigkeit, 
zu den ausgefallenen Merkmalen des 
eigenwillig geformten Trackballs. 


auf „Off“ stehen sollten. Steht der 
Schalter 1 auf „On“, bleiben beispiels- 
weise Fenster nach dem Anklicken ak- 
tiv und können — ohne eine der Track- 
ball-Tasten gedrückt zu halten — ver- 
schoben werden. Erst ein weiteres 
Klicken legt sie an ihrem Bestimmungs- 
ort ab. Ist Schalter 6 in „On“-Position, 
lassen sich beide Tasten benutzen, an- 
sonsten zeigt nur die linke Taste 
Wirkung. 

Wo beim Mouse-Trak eine mehr oder 
minder komfortable Handauflage für 
Entlastung sorgt, gibt sich der TB90 
von @tronix spartanisch. Eine Auflage 
fehlt, wozu gibt es schließlich die 
Tischplatte? Mit dieser auf den ersten 
Blick wenig attraktiven Lösung läßt 
sich jedoch überraschend gut arbeiten 
— zumindest was die Handhabung der 
beiden Tasten betrifft. Die Kugel läßt 
sich zwar ebenfalls gut erreichen, da- 
für aber um so schlechter rollen. Durch 
ihre eigentümliche Lagerung — sie 
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kann problemlos fast einen Zentimeter 
aus ihrer Fassung herausgehoben wer- 
den — wird es manchmal zur Tortur, 
den Cursor schnell von der rechten un- 
teren Ecke des Bildschirms in die obere 
linke zu bewegen. Was beim Mouse- 
Trak durch einen kleinen Schubs der 
Kugel gelingt, stellt beim TB90 hohe 
Anforderungen an Feingefühl und Ner- 
ven des Benutzers. Die @tronix-Kugel 
gibt sich widerspenstig. Wenn es 
schnell gehen soll, springt sie bei fast 
jeder Berührung erst einmal kurz aus 
der Fassung, bevor sie sich wieder her- 
abläßt, den Cursor ein kurzes Stück zu 
bewegen. Was hier vielleicht pedan- 
tisch klingt, entwickelt sich im Alltag 
schnell zum Ärgernis. Ständig neu an- 
setzen zu müssen, um den Cursor an 
seinen Bestimmungsort zu bewegen, ist 
auf Dauer ärgerlich und schränkt den 
Gebrauchswert eines Trackballs stark 
ein — solche Steuerungsprobleme 
kennt man schließlich bereits von der 
Maus, und die gibt es bekanntlich 
kostenlos. 

Während seine Kugel vielleicht eher 


Klein und gemein 

Winzige DIP-Schalter bestimmen beim 
Mouse-Trak die Funktion beider Ta- 
sten. Das englische Anleitungsheft ist 
leider keine große Hilfe, wenn es dar- 
um geht, die richtige Einstellung zu 
finden. 


zum Billardspielen geeignet wäre, gibt 
sich der TB90 in puncto Tasten kaum 
eine Blöße. Beide bestätigen mit einem 
deutlich hörbaren Klicken, daß sie ge- 
drückt wurden. Wichtiger ist aber ihre 
Belegung. Die linke Taste dient als nor- 
male Maustaste, die rechte schaltet die 
„Window Lock“-Funktion ein. Mit ihr 
lassen sich Objekte ebenfalls anklicken, 
Fenster oder Icons bleiben aber bis zu 
einem erneuten Tastendruck aktiviert. 


Linkshänder 


Von DIP-Schaltern bleiben Besitzer des 
TB90 verschont, von den sich daraus 
ergebenden Konfigurationsmöglichkei- 
ten aber auch. Eine Anpassung an 
Linkshänder ist daher nicht möglich; 
statt dessen müssen sich Linkshänder 
dem TB90 anpassen. 

Dabei haben sie Zeit, über Sinn und Un- 
sinn der beigelegten Software zu sin- 
nieren. Auf einer Diskette mit Auf- 
schrift „ADBFIX Ver 0.2. When install, 
move to system folder“ ist eine Startda- 
tei gespeichert. Wer sich nicht von der 
verdächtig niedrigen Versionsnummer 
abschrecken läßt und ADBFIX in den 
Systemordner kopiert, sieht nach ei- 
nem Neustart zwar ein hübsches Init, 
aber das war es auch schon. Worin des- 
sen Wirkung besteht, weiß wohl nur 
der Programmierer — die englische Be- 
dienungsanleitung schweigt sich zu die- 
sem Thema aus. Sie gibt sich ohnehin 
wortkarg, was den Macintosh betrifft. 
Unter den genannten Trademarks tau- 
chen auf der ersten Seite zwar IBM, 
Microsoft, Lotus und andere auf, Apple 
und Macintosh fehlen aber. Folgerich- 
tig wird der Mac innerhalb der gesam- 
ten Anleitung konsequent ignoriert, 
was TB90-Anwender deshalb im Ge- 
genzug mit Init und Anleitung tun 
sollten. 

Mit reichlich Vorschußlorbeeren deko- 
riert, hebt sich Kensington Microwares 
Turbo Mouse deutlich von der Konkur- 
renz ab. An der Tatsache, daß dieses 
Gerät von den MACWORLD-Lesern seit 
vier Jahren ununterbrochen zum be- 
sten Eingabegerät gewählt worden ist 
(s. MACWELT 12/90), ist seine Beliebt- 
heit auf dem amerikanischen Markt 
leicht zu erkennen. Gehäuse, Tasten- 
form und Ergonomie entsprechen weit- 
gehend dem TB90, in puncto Kugel ist 
Kensington allerdings noch einen 
Schritt weitergegangen als Qtronix. — 
sie liegt locker in ihrer Fassung und 
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Die günstige Lösung für alle, die nicht 
täglich digitalisieren: Setzen Sie die 
Scan-Vorrichtung in Ihren Imagewriter 
ein und lesen Sie Grafik-Vorlagen in 


Ihren Macintosh ein. 
® 
Thunderware” Bis 274 dpi und 32 Graustufen. 


f - - s „ 7, Tm 
14 Hand Scanner , für Macihtosf ® 


Der Hand-Scanner von Thunderware mit der bewährten Thun- 
derscan Software Version 5.1. Zusätzliches Lightningscan DA 
erlaubt Scannen in jedem beliebiegen Programm. Konvertiert 
in 16 echte Grauwerte. Auflösung 100, 200 und 400 dpi. 
Sehr schnell durch SCSI- Schnittstelle. 

Ideal für alle die mit 105mm Scanbreite auskommen. 

Jetzt mit Führungshilfe Snapguide . 


BIN Machen Sie Ihren MacllI zu 
Orange Micro einem echten MS-DOS Com- 


en puter! (Benötigt jetzt nurnoch 
einen Steckplatz). 
1 Mac 286 / | 1MB Hauptspeicher, erweiter- 


I Mac 3865xX l barauf4oder 16MB (extended 
I MS-DOS in einem I Memory). Unterstützt jetzt 
1 Macintosh Fenster | FDHD Laufwerke direkt als A: 
a a | 80286 Prozessor (8Mhz) oder 
80386sx Prozessor (12Mhz). Multifinder-kompatibel, ech- 
tes Multitasking, da unabhängig von Mac CPU. Unterstützt 
die erweiterte Apple Tastatur. Steckplatz für Mathe-Koprozes- 
sor. Druckeremulation für LaserWriter (Postscriptausgabe) 
oder Epson Matrixdrucker auch über Appletalk. 
Grafikemulationen : Hercules, CGA und IBM Monochrome. 
Mac 386 zusätzlich: 2 AT/XT Steckplätze für PC Steckkarten 
z.B. Token Ring, Ethernet EGA/VGA etc. 
1/2 Kartengröße in cx,ci, sowie bis 3/4 Größe in Mac II,IIx ‚IIfx. 
Optionale Hardware: Umschaltung bei VGA Betrieb zwischen 
MacVideo und Multisync Monitor. Seriell und Parallel Port. 
Hard- und Software Update auf Version 3.0 auch für alte Doppelkarten möglich. 


7 7771 MS-DOSXT Koprozessorkarte für den 
‚Mac 86 | MacsE. 8036 CPU, sonst wie Mac286. 


Jetzt als Upgrade in deutsch verfügbar: 
LightningScan Schreibtischzubehör Version 2.0 
TunderScan/LightningScan Software Version 5.1 


Software Update auf Version 3.0 möglich. 
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Wechselplattenlaufwerk 1 
I Syquestmechanik: om 1.960,- 1 
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45 mB Wechselplatte (incl. Cartridge) DM 2.198,- 
45 mB Cartridge für die Wechselplatte DM 238,- 


Fifth Generation 
SYSTEMS,INC. 


Thunderware” 


Externe Festplatten ab om 16,10 pro MB 
(Incl. SCSI-Kabel, anschlußfertig für Ihren Macintosh!) 


EN 
Orange Micro 


Fordern Sie unseren kostenlosen Hard- und 
Software-Katalog für den Macintosh an! 


60 MB (28 ms) Seagate extern DM 1.398,- 
80 MB (28 ms) Seagate extern DM 1.598,- 
80 MB (19 ms) Quantum exten DM 1.998,- 
105 MB (19 ms) Quantum extern DM 2.298,- 
180 MB (20 ms) Fujitsu extern DM 2.898,- 
20 MB (28 ms) Seagate intern DM 698,- 
45 MB (28 ms) Seagate intern DM 998,- 


Diesem können Sie neben unserem kompletten 
Lieferprogramm Preise, Kurzbeschreibungen 
und Kompatibilitätshinweise entnehmen. 


Bitte senden Sie mir Ihren neuesten Macintosh-Katalog! 


80 MB (19 ms) Quantum intern DM 1.798,- Name: __ ____ lIchbesitze einen Apple 
105 MB (19 ms) Quantum intern DM 1.998,- O Mac 512K OMacli 
180 MB (20 ms) Fujitsu inten DM 2.598,- Straße: O MacPlus © Mac Ilx Ilcx 


© Mac SE © Mac Ilei 
© Mac SE/30 O Mac Portable 


Ort: 
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kann jederzeit herausgenommen wer- 
den! Abgesehen von interessanten Ein- 
blicken ins Turbo-Mouse-Innenleben 
bringt das einen wichtigen Vorteil: Die 
gleichermaßen leise und leichtgängige 
Kugel läßt sich problemlos von Staub, 
Schmutz oder Fettfingern reinigen. 
Gleiches gilt für das Gehäuseinnere. 
Obwohl die Kugel noch mehr Bewe- 
gungsfreiheit genießt als die des TB90, 
ist es kein Kunststück, sie schnell von 
A nach B zu bewegen. Lediglich etwas 
Fingerspitzengefühl ist nötig. 

Wie alle Konkurrenten ist auch die 
Turbo Mouse mit einer „Lock“-Funk- 
tion ausgestattet. Was bei anderen 
„Window Lock“ oder „Drag Lock“ 
heißt, nennt sich bei ihr „Click Lock“. 


Innere Werte > 
Kensington Microwares Turbo Mouse 


hat es in sich: Gleichzeitiger Druck auf 


beide Tasten startet das eingebaute 
„Chording Feature“, das eine von sie- 
ben benutzerdefinierten Aktionen aus- 
führt — zum Beispiel „Speichern“, 
„Drucken“, „Öffnen“, „Schließen“. 
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Die Wirkung dieses „Lock“-Mittels ist 
aber völlig identisch mit der anderer 
Arretierungs-Varianten. Fast perfekt 
sind die beiden Trackball-Tasten. Sie 
lassen sich auf die Bedürfnisse von 
Links- und Rechtshändern einstellen 
und — besonderer Komfort — verfügen 
zusätzlich über ein sogenanntes 
„Chording Feature“. Diese hilfreiche 
Beigabe macht Tastatur-Shortcuts und 
langwieriges Auswählen in Menülei- 
sten überflüssig. Werden beide Tasten 
nämlich gleichzeitig gedrückt, schickt 
die Turbo Mouse eines von sieben be- 
nutzerdefinierten Signalen an den Mac. 
Diese Signale ersetzen zum Beispiel die 
Kombination „Befehlstaste + s“, wenn 
eine Datei gesichert werden soll. Woher 


<4 Freiwillige Selbstbeschränkung 


Ohne DIP-Schalter und Handballen- 
auflage, aber auch ohne akzeptable Ku- 
gel müssen Besitzer des Otronix TB90 
auskommen. Wegen seiner locker gela- 
gerten Kugel wird die Cursorsteuerung 
öfters zum zeit- und nervenraubenden 
Abenteuer. 


weiß die Turbo Mouse aber, welche 
Kombination der jeweilige Anwender 
wünscht? Die Antwort verbirgt sich 
hinter einer kleinen Abdeckplatte auf 
der Gehäuserückseite. Dort sind sechs 
DIP-Schalter versteckt, die für die Kon- 
figuration zuständig sind. Einziger 
Nachteil der Trackball-Tasten: Die 
„Click Lock“-Funktion kann nur mit 
der für sie zuständigen Taste abge- 
schaltet werden. Das ist zwar kein gra- 
vierender Mangel, verlangt aber einige 
Gewöhnung. In diesem Punkt zeigt sich 
der TB90 überlegen, sein „Window 
Lock“ läßt sich mit beiden Tasten ab- 
schalten. 


Zwei Mäuse 
parallel 


Ein nettes Detail am Rande ist, daß 
Kensington der Turbo Mouse einen 
Parkplatz für Apples Original-Maus bei- 
legt. Dieser Parkplatz — ein Plastikge- 
häuse, das sich mit doppelseitigem 
Klebeband beispielsweise am Monitor 
installieren läßt — bietet der pensio- 
nierten Maus Halt, wenn sie nicht mehr 
gebraucht wird. Wer sich doch nicht 
endgültig von seiner Maus trennen 
möchte, kann von einer weiteren Be- 
sonderheit profitieren. Der Kensing- 
ton-Trackball verfügt nämlich als einzi- 
ges aller hier vorgestellten Geräte über 


zwei ADB-Buchsen. Er läßt sich also an 
die Tastatur anschließen, während die 
Maus wiederum an ihn angeschlossen 
wird. Im Parallelbetrieb ergänzen sich 
beide Eingabegeräte dann ausgezeich- 
net. Leider nur als Option erhältlich ist 
die Turbo-Mouse-Kontrollfelddatei. Mit 
ihr können zwei Geschwindigkeiten 
eingestellt werden, die das Arbeiten 
wesentlich beeinflussen: „Tracking 
Speed“ und „Double-Click Speed“. 
Während „Tracking Speed“ bestimmt, 
mit welcher Geschwindigkeit sich der 
Cursor über den Bildschirm bewegt, 
gibt „Double-Click Speed“ an, inner- 
halb welchen Zeitraums zwei Klicks als 
ein Doppelklick gewertet werden. 

Als wahrer Adonis entpuppt sich 
Microspeeds Mactrac, mit seinem De- 
sign würde er wahrscheinlich auch im 
Windkanal eine gute Figur machen. 
Zwei Tasten sind beim Mactrae unmit- 
telbar links und rechts neben der Kugel 
angeordnet, die dritte ist direkt über 
der Kugel angebracht. Sie aktiviert die 
unter anderen Namen bereits bekannte 
„Drag Lock“-Funktion, mit der sich an- 
gewählte Objekte ohne permanenten 


Kontaktfreudig und flexibel > 
Mit den hinter einer Plastikabdeckung 
versteckten DIP-Schaltern läßt sich die 
Turbo Mouse individuell konfigurie- 
ren. Die zweite ADB-Buchse sorgt da- 
für, daß die eigentlich überflüssige 
Maus ihr Gnadenbrot am Mac fristen 
kann. 


Tastendruck verschieben lassen. Die 
Taste wäre überflüssig, gäbe es 
DIP-Schalter, mit denen sich einstellen 
ließe, ob „Drag Lock“ per rechter oder 
linker Taste aktiviert wird. Weil sie 
fehlen, hat diese „Funktionstaste“ ihre 
Berechtigung. 

Durch ihre Position zwingt sie Mactrac- 
Benutzer aber zu einer eigentümlichen 
Handhabung ihres Geräts. Während bei 
anderen Trackballs der Zeigefinger nur 
zum Bewegen der Kugel dient, mußs er 
beim Mactrac auch „Drag Lock“ ein- 
oder ausschalten. Dazu sollte er ein gu- 
tes Stück länger sein als üblich, sonst 
läßt sich nicht ganz so flüssig arbeiten 
wie mit vergleichbaren Geräten. Micro- 


speed spricht auf der Verpackung zwar 


von drei „bequem plazierten Buttons“, 
ob das zutrifft, hängt jedoch wesentlich 
von den Extremitäten des jeweiligen 
Benutzers ab. Daß es aber einen ergo- 


| 4 Bedingt Billard-geeignet 


Obwohl die Turbo-Mouse-Kugel noch 
mehr Bewegungsfreiheit genießt als 
die des TB90, ist sie deswegen längst 
nicht so schlecht zu bedienen. Sauber- 
männern kommt sie ebenfalls entge- 
gen. Kugel und Trackball-Innereien 
lassen sich völlig problemlos reinigen. 


nomischen Mittelweg zwischen 
luxuriösem Kunststoffpolster und har- 
ter Tischplatte als Handballenauflage 
gibt, zeigt der Mactrac mit seiner ge- 
wölbten und stark nach vorn abfallen- 
den Gehäuseform. Auf sie ist Micro- 
speed besonders stolz und preist sie da- 
her mehrmals auf der Verpackung als 
„Hochleistungs-Mausalternative“ an. 


Aus für 
die Maus? 


Obwohl alle hier vorgestellten Track- 
balls der Maus in fast jedem Punkt 
überlegen sind, bedeutet das nicht 
zwangsläufig, daß alle Geräte auch 
gleich geeignet sind, sie zu ersetzen. 
Abgesehen vom identischen Arbeits- 
prinzip zeigen sie sich nämlich durch- 
aus als Individualisten. So ist der 
Mouse-Trak nicht gerade eine Augen- 
weide, gleicht diesen Schönheitsfehler 
aber durch die beste Kugel aller Testge- 
räte aus. Der Schalter, mit dem sich 
beim Mouse-Trak die Cursorgeschwin- 
digkeit reduzieren läßt, erweist sich 
darüber hinaus als praktische Alltags- 
hilfe. Weniger hilfreich sind seine klei- > 
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nen, schlecht plazierten Tasten. 
@tronix’ TB90 kommt ohne gepolsterte 
Handauflage, Geschwindigkeits- und 
DIP-Schalter aus. Statt dessen bietet er 
eine gut gelöste „Window Lock“-Funk- 
tion, die aber wiederum nicht so gut ist, 
daß sie die stark gewöhnungsbedürfti- 
ge Kugel vergessen läßt. Über die kann 
höchstens der niedrige Preis hinweg- 
trösten. Microspeeds Mactrac gefällt 
durch gutes Design und eine akzeptable 
Kugel. Auf die „Drag Lock“-Taste ließe 
sich verzichten, wenn ihre Funktion in 
eine der beiden anderen Tasten inte- 
griert wäre. Besonders attraktiv ist 


Ballast an Bord AN 
Der Mactrac von Microspeed sieht aus, 
als sei Aerodynamik eine Trackball- 
Tugend. Optimal ist sein attraktiv ge- 
styltes Äußeres aber nicht: Andere Ge- 
räte mit gleichem Funktionsumfang 
kommen mit zwei Tasten aus, er 
braucht eine dritte, um „Drag Lock“ 
einzuschalten. 


aber sein Preis — für 250 Mark ist er der 
zweitbilligste aller Test-Trackballs, 
noch billiger ist nur der TB90. Die 
Turbo Mouse von Kensington Microwa- 
re verfügt mit ihrem Chording-Feature, 
zwei ADB-Buchsen, der obligatori- 
schen „Lock“-Funktion und einem 
Parkplatz für die Standard-Maus über 
eine opulente Ausstattung. Links- oder 
Rechtshänder können sich zudem per 
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Auf Sendung A 
Die Sicos-Maus funktioniert wie die 
Fernbedienung eines TV-Geräts, sie 
überträgt Steuerungssignale infrarot. 
Nicht die Maus, sondern nur die Emp- 
Sängereinheit ist per Kabel mit dem 
Mac verbunden. 


Energiespeicher eingebaut A 
Der integrierte Akku dient der Sicos- 
Maus als Stromlieferant. Ist er entla- 
den, stellen zwei Kontakte an der Ge- 
häuserückseite die Verbindung zum 
Ladegerät her und liefern neue Ener- 
gie. Notfalls läßt sich das Sicos-Netzteil 
direkt an die Maus anschließen, dafür 
ist eine winzige Buchse vorgesehen. 


DIP-Schalter ihre maßgeschneiderte 
Konfiguration zusammenstellen. Die 
Kugel arbeitet trotz ihrer wenig 
vertrauenerweckenden Lagerung 
zuverlässig. 

Trotz ihrer Vorteile sind Trackballs 
nicht jedermanns Sache. Als möglichst 
kompakter Mausersatz sind sie ideal, 
verlangen aber vom Anwender eine 
Umstellung. Der ist es gewohnt, die 
Maus zu benutzen und mit ihr auf das 
zu zeigen, was er gerade haben will: 
Icons, Menüleisten, Buttons. All das 
läßt sich natürlich auch mit einem 
Trackball machen. Dabei geht aber et- 
was verloren, was besonders Unix-Ex- 
perten beim Diskutieren über Benut- 
zeroberflächen gerne als „Look & Feel“ 
bezeichnen. Unabhängig davon, ob ge- 
rollt oder geschoben wird — das Resul- 
tat ist das gleiche. Lediglich das Bedie- 
nungsgefühl ändert sich, was für viele 
Anwender anscheinend Grund genug 
ist, auf einen Trackball zu verzichten. 
Rationelle Gründe können es kaum 
sein, denn Trackballs sind robuster, zu- 
verlässiger und komfortabler. 

Es gibt aber weitere, weniger gewöh- 
nungsbedürftige Alternativen zur un- 
zuverlässigen Standardmaus: Mäuse. 
Präziser als die üblichen opto-mechani- 
schen Vertreter ihre Art sind optische 
Mäuse, die völlig ohne bewegte Mecha- > 
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Elektronisches Zeichenblatt > 
Numonics Gridmaster-Grafiktablett 
ist zwar nicht drucksensitiv, benötigt 
aber nur eine relativ geringe Stellflä- 
che und ist kaum dicker als ein Blatt 
Papier. 


nik auskommen. Auf der Unterseite ih- 
res Gehäuses finden sich statt einer Ku- 
gel zwei LEDs. Sie übertragen ihre Po- 
sition durch die Maus an den Mac, der 
aus diesen Daten die aktuelle Cursor- 
position auf dem Bildschirm errechnet. 
Ein spezielles Mousepad dient den 
LEDs dabei als Orientierungshilfe. Prä- 
zision hat ihren Preis: Optische Mäuse 
sind durchweg teurer als opto-mecha- 
nische. 


Kabelloses 
Wesen 


Daß sich aber auch mit letzteren ver- 
nünftig arbeiten läßt, zeigt die Sicos- 
Mouse. Bei ihr hat das Wort „optisch“ 
mehrere Bedeutungen. Sie arbeitet 
nach dem opto-mechanischen Prinzip 
und sendet ihre Daten infrarot an einen 
Empfänger, der sie daraufhin an den 
Mac weiterleitet. Vorteil: Größere Be- 
wegungsfreiheit für Maus und Anwen- 
der, weil kein störendes Anschlußka- 
bel im Weg liegt, das sich im Alltag als 
zu lang erweist, aber immer wenn es 
darauf ankommt, ein paar Zentimeter 
zu kurz ist. 

Der Empfänger wird am Mac ange- 
schlossen und von ihm mit Strom ver- 
sorgt. Das Kabel ist zwar für den Mac 
Plus ausgelegt, durch ein mitgeliefertes 
Adapterkabel ist der Anschluß an neu- 
ere Macs aber ebenfalls möglich. Wie 
die Fernbedienung eines TV-Geräts 
muß der Sender, also die Maus, eben- 
falls mit Strom versorgt werden. Dafür 
ist der eingebaute Akku zuständig. 
Nach etwa zehn Stunden wird es Zeit, 
ihn aufzuladen. Im Lieferumfang fin- 
den sich deshalb ein Netzteil und eine 


Groß, schwer und sensibel > 
Wacoms Tablett namens SD420 rea- 
giert empfindlich auf Druck, zumin- 
dest wenn er mit dem drahtlosen Stift 
auf die Zeichenfläche ausgeübt wird. 
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spezielle Halterung. An beiden — Maus 
und Halterung — ist zwar eine Buchse 
zum Anschluß des Netzteils ange- 
bracht, aber eine direkte Verbindung 
Maus-Netzteil lädt den Akku nicht auf, 
sondern liefert nur den gerade benötig- 
ten Strom. Daher dient die Maushalte- 
rung als „Laderampe“: In ihrer Fassung 
sind zwei Kontaktstifte untergebracht, 
um die Verbindung zur Maus herzustel- 
len und ihr Strom zu liefern. Eine rote 
LED signalisiert, daß der Akku geladen 
wird. 

In den Empfänger ist ebenfalls eine 
rote LED eingebaut. Jede Mausbewe- 
gung, jedes Klicken quittiert sie mit ei- 
nem wilden Flackern. Ihre Existenzbe- 
rechtigung besteht offenbar darin, den 
Benutzer zu informieren, ob seine 
Steuersignale empfangen werden. 


Ziemlich überflüssig, denn ob Mausbe- 
wegungen die gewünschte Wirkung auf 
den Cursor haben, sieht jeder Anwen- 
der schließlich auf dem Bildschirm. Die 
Sicos-Lichtorgel im Miniaturformat ge- 
hört daher weniger zu den sinnvollen 
Features als vielmehr in die Rubrik 
Gags & Gimmicks. 

Mit halbwegs geschickt positioniertem 
Empfänger treten ohnehin keine Über- 
tragungsprobleme auf. Das Handbuch 
empfiehlt einen Abstand von 30 bis 40 
Zentimetern zur Maus. Als Faustregel 
gilt: Je größer der Abstand beider Kom- 
ponenten, desto größer der Empfangs- 
winkel für die Steuerungssignale. Bei 
maximal 1,5 Meter Abstand beträgt der 
Winkel insgesamt 90 Grad, von der 
Empfänger-Mitte gemessen jeweils 45 
Grad nach links und rechts. 


Trackballs - Preise und Daten 


Turbo Mouse 


Kensington Microwore 
Gravis, Dreieich 
Pandasoft, Berlin 

380 Mark 
11,6/4,5/14 cm 


Mouse-Trak Mactrac 


Hersteller Itac Microspeed 
Distributor The Chameleon Group, Pandasoft, 
Düsseldorf Berlin 


Preis (inkl. MwSt.) 450 Mark 250 Mark (Plus: 230) 


TB9O 


Qtronix Corporation 
Megatronix GmbH, 
Klein-Winternheim 
205 Mark 
11,9/4,9/14 cm 


Maße (B/H/T] 
Anschluß 

Tasten (gesamt) 
Tasten (Mausfunktion) 
Treibersoftware 


Sonderfunktionen 


Im Gegensatz zur Empfänger-LED ist 
die sogenannte „Kriechtaste“ kein 
Showeffekt, sondern praktische Le- 
benshilfe. Sie befindet sich am linken 
Rand des Mausgehäuses, genau dort, 
wo bei Rechtshändern der Daumen 
liegt. Bei gedrückter Kriechtaste wird 
die nichtlineare Bewegungsauflösung 
aktiviert, was schlicht und einfach be- 
deutet, daß der Cursor bei langsamen 
Mausbewegungen in sehr kleinen 
Schritten auf dem Bildschirm fährt, 
während er bei schnellen Bewegungen 
in großen Sprüngen von A nach B eilt. 
Kurzum: Pixelgenaue Feinarbeit wird 
durch die Kriechtaste vereinfacht. Zu- 
sätzlich zu dieser Funktion dient die 
Kriechtaste als eine Art Netzschalter. 
Um die Lade-Intervalle zu vergrößern, 
schaltet sich die Maus nämlich nach 
zehn Minuten selbständig ab, wenn sie 
während dieser Zeit nicht bewegt wur- 
de. Ein Druck auf die Kriechtaste 


Sicos-Maus 
Preis und Daten 


Hersteller Sicos 
Distributor Gravis 
Preis (inkl. MwSt.) 280 Mark 
Maße (B/H/T) 6,1/2,3/10,5 cm 
Gewicht 112g 
Anschluß ADB o. Plus 
Treibersoftware nicht nötig 
Datenübertragung infrarot 
Zubehör Netzteil, Maushalter, 
Adapterkabel 


10,6/4,4/20 cm 
ADB o. Plus 


nicht nötig 
Zusatzsoftware keine 
Geschwindigkeit variabel 


9,5/4,8/17 cm 
ADB o. Plus 
3 
2 
nicht nötig 
keine 
Drag Lock 


macht dem Energiesparen dann ein 
Ende. 

Die übliche Maustaste kommt ohne 
Sonderfunktionen aus. Sie ist größer 
alsihr Apple-Pendant und nimmt die 
gesamte Gehäusebreite in Anspruch, 
ohne dadurch aber irgendwelche Vor- 
teile für sich verbuchen zu können. 


Sicher in 
der Kurve 


Beide Geräte, Apple- und Sicos-Maus, 
sind keine rein optischen, sondern 
opto-mechanische Mäuse. Trotzdem ar- 
beitet die Infarotmaus von Sicos erheb- 
lich zuverlässiger. Daran hat ihr Über- 
tragungsprinzip indirekt großen Anteil. 
Durch den eingebauten Akku ist die 
Sicos-Maus schwerer, was ihr offen- 
sichtlich zu einer besseren „Straßenla- 
ge“ verhilft — Durchrutscher bleiben 
die Ausnahme. 

Einen Vorteil der Standardmaus kön- 
nen aber weder Trackballs noch die In- 
frarot-Maus kompensieren — den Preis. 
Während das Original jedem Macintosh 
beiliegt, kostet ein zuverlässiger Ersatz 
aus den Reihen der hier vorgestellten 
Kandidaten zwischen 200 und 

450 Mark. 

Noch teurer sind Grafiktabletts. Wäh- 
rend Trackballs im Prinzip wie auf dem 
Rücken liegende Mäuse arbeiten, sucht 
man bei Grafiktabletts vergeblich nach 
Kugel und Tasten. Auf einer mehr oder 


Control Panel [opt.) 


ADB o. Plus ADB 


2 2 

1 1 
nicht nötig nicht nötig 
ADBFIX 0.2 


Click Lock Window Lock 


wenigen großen, ebenen Fläche erlebt 
vielmehr der Stift ein Comeback. Aber 
kein gewöhnlicher, sondern ein speziell 
für diesen Zweck entworfener. Wird er 
über das Tablett bewegt, ändert sich 
analog dazu die Cursorposition auf dem 
Bildschirm. Um auf dem Bildschirm 
von A nach B zu gelangen, muß die 
Strecke mit Maus oder Trackball schie- 
bend oder rollend zurückgelegt wer- 
den. Beim Grafiktablett genügt es — 
Politik der kurzen Wege — mit dem 
Stift direkt auf die entsprechende Stel- 
le des Tabletts zu zeigen. Dieser Vorteil 
ist aber lediglich ein nützlicher Neben- 
effekt. Wichtiger ist, daß sich mit 
Grafiktablett und Computer fast wie 
mit Papier und Stift zeichnen läßt. Be- 
sonders drucksensitive Tabletts mit ge- 
eigneter Software erleichtern die Um- 
stellung von konventionellem auf elek- 
tronisches Zeichnen. Sie reagieren auf 
unterschiedlich starken Druck, so daß 
zum Beispiel Linien je nach Druck stär- 
ker oder schwächer, heller oder dunk- 
ler werden. 


Zeichenkünstler 


Weil man mit Grafiktabletts besser 
zeichen kann als mit Mäusen oder 
Trackballs, sind sie aber nicht zwangs- 
läufig auch die besseren Eingabegerä- 
te. Was beim Zeichnen angenehn ist, 
bereitet auf der Finder-Oberfläche 
manchmal Probleme. Tabletts sind zu- 
dem technisch aufwendiger und deut- 
lich teurer als andere Maus-Alternati- 
ven. 

Deshalb werden sie in diesem Artikel 
nicht ausführlich behandelt, sondern in 
einer späteren MACWELT-Ausgabe de- 
tailliert besprochen. 
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Strahlend 
in die Zukunft 


Elektromagnetische Strahlung von Computerbild- 
schirmen steht schon länger im Verdacht, Gesund- 
heitsschäden zu verursachen. Wie gefährlich ist 

Bildschirmarbeit wirklich? 


esundheitsgefahr 
durch Monitore ist ein Thema, das nie 
so richtig bis zu denen vorgedrungen 
ist, die es angeht: Die Benutzer näm- 
lich, die täglich oft stundenlang vor ih- 
ren Bildschirmen sitzen und der Strah- 
lung ausgesetzt sind. Sie wissen meist 
nur wenig darüber, was es mit elektro- 
magnetischer Strahlung auf sich hat, 
was sie bewirken kann und wie man 
sich vor ihr schützt. 
Wissenschaft, Industrie und staatliche 
Stellen versuchen inzwischen, sich 
über das Problem zu verständigen und 
geeignete Gegenmaßnahmen zu tref- 
fen. Eine solche Einigung kommt aber 
— nach aller Erfahrung — meist zu 
spät und auf dem kleinsten Nenner 
zustande. 
Die eigene Gesundheit dagegen richtet 
sich nicht nach diesem kleinsten Nen- 
ner. Deshalb wird an dieser Stelle aus- 
führlich von bisherigen Erkenntnissen 
über schädliche Einflüsse elektroma- 
gnetischer Strahlung von Bildschirmen, 
Hochspannungsleitungen und anderen 
Quellen berichtet. In den USA gibt es 
genauere Untersuchungen dieser Art 
von Strahlungseinflüssen; unsere ame- 
rikanische Schwesterzeitschrift MAC- 
WORLD hat die wichtigsten Ergebnisse 
zusammengetragen. 
Als Ergänzung hat MACWORLD zusätz- 
lich genaue Messungen der magneti- 
schen Felder vorgenommen, die bei 


häufig mit dem Macintosh verwende- 
ten Bildschirmen entstehen. 

Auf die Strahlung von Computerbild- 
schirmen wurden 1977 Mitarbeiter des 
US-amerikanischen National Institute 
for Occupational Safety and Health 
(NIOSH) aufmerksam. Sie maßen die 
Strahlung von Monitoren der New York 
Times. Dort hatten nämlich zwei junge 
Angestellte, die seit weniger als einem 
Jahr an Bildschirmen arbeiteten, erste 
Anzeichen des grauen Star entwickelt. 


Erste Anhaltspunkte 


Die Mitarbeiter von NIOSH verkünde- 
ten, daß die durch VLF-Wellen (VLF= 
very low frequency) erzeugten magne- 
tischen und elektrischen Felder in ei- 
nem Abstand von vier Zoll vom Monitor 
zu schwach seien, um mit ihren Instru- 
menten überhaupt gemessen zu wer- 
den. Wie sich herausstellte, hatten sie 
versucht, die Feldstärke in Milliwatt 
pro Quadratmeter zu messen; eine völ- 
lig unzureichende Methode zur Bestim- 
mung von VLF- und ELF-Feldern (ELF 
= extremely low frequency). Drei Jah- 
re später, Anfang 1980, war NIOSH er- 
folgreicher. Bei der Untersuchung von 
Computerbildschirmen in Zeitungsre- 


GRUNDLAGEN 


Von Paul Brodeur 


daktionen in San Franzisko und 
Oakland maßen sie niederfrequente 
magnetische Felder von bis zu neun 
Milligauß in der Nähe des Hochspan- 
nungstransformators. Die Ergebnisse 
wurden heruntergespielt mit dem Hin- 
weis, „es gebe keinen Sicherheitsstan- 
dard für solche Strahlungen, und Ge- 
sundheitsbeeinträchtigungen seien 
nicht nachgewiesen“. Während der fol- 
genden zwei Jahre wurden in den USA 
und Kanada sieben ungewöhnliche Fäl- 
le von Fehlgeburten bei Frauen be- 
kannt, die alle längere Zeit an mit Ka- 
thodenstrahlröhre ausgestatteten Bild- 
schirmgeräten gearbeitet hatten. 

Zur gleichen Zeit reichten sich Compu- 
terhersteller und staatliche Aufsichts- 
behörden in den USA und Kanada die 
Hände in ihren Bemühungen, Compu- 
terbildschirme von jedem Zweifel rein- 
zuwaschen. Im März 1981 erklärte der 
Direktor von Kanadas Strahlenschutz- 
behörde, daß Monitore „keine Strah- 
lenbelastung erzeugen“. Ähnliche Be- 
hauptungen wurden bei einer Anhö- 
rung des US-Kongresses von Vertretern 
des Strahlenschutzamtes beim Gesund- 
heitsministerium und einem Direktor 
von IBM gemacht. Im Oktober des glei- 
chen Jahres erklärte ein hoher Wissen- 
schaftler der Bell Telephone Laborato- 
ries in New Jersey, daß Computerter- 
minals „keine Gesundheitsgefahr 
durch Strahlenbelastung darstellen“. >» 
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Computerbildschirme operieren nach demselben 
Prinzip wie Fernseher. In einer Vakuum-Glasröhre 
© wird an einer Kathode ein Elektronenstrahl 
© erzeugt. Ein Hochspannungstransformator 
(Zeilenausgangstrafo) @ beschleunigt und diri- 
giert den Strahl in Richtung der Bildschirmfront. 
Beim Auftreffen auf die Innenseite des Bildschirmes 
aktivieren die Elektronen eine Phosphorschicht © 
und erzeugen einen Lichtpunkt. Um ein Bild herzu- 
stellen, läuft der Elektronenstrahl in einem Raster 
von links nach rechts und von oben nach unten 
über die Bildfläche @®. Die Bewegung des Strahls 
wird durch Magnetfelder gesteuert, die an den Ab- 
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lenkspulen @ durch das Anlegen elektrischer 
Spannung entstehen. Erhöhung der Spannung in 
dem waagerechten Spulenpaar läßt den Elektronen- 
strahl von links nach rechts laufen, ein Abfallen der 
Spannung läßt ihn zum linken Bildrand zurückkeh- 
ren, während gleichzeitig ein Erhöhen der Span- 
nung im senkrechten Spulenpaar den Strahl eine 
Zeile tiefer springen läßt. Der Wechsel von Aufbau 
und Abfallen der Spannung erzeugt sägezahnförmi- 
ge elektromagnetische Wellen ®. 

Die Frequenz des waagerechten Rasters liegt bei 
den meisten Computerbildschirmen zwischen 10kHz 
und 30kHz, also im sehr niedrigen (VLF-) Fre- 


Die Kathodenstrahlröhre 


quenzbereich. Da die meisten Computer ein Bild 
60- bis 75mal pro Sekunde aufbauen, liegt die Fre- 
quenz des senkrechten Rasters im extrem niedrigen 
(ELF-) Frequenzbereich zwischen 60Hz und 75Hz. 
Sowohl die elektrischen als auch die magnetischen 
Felder werden im ELF- und VLF-Bereich gebildet. 
Zusätzlich werden im Hochspannungstransformator 
des Bildschirmes Wechselstromfelder gebildet. Die 
Stärke von Wechselstromfeldern nimmt über die 
Entfernung sehr schnell ab und ist deshalb bei Com- 
puterbildschirmen nur in unmittelbarer Umgebung 
des Transformators meßbar. 


(Zu dieser Zeit war die Bell Systems 
Jompany schon mit weit mehr als 

100 000 Computerterminals ausgestat- 
tet.) 


60-Hz-Magnetfelder 


Seltsamerweise sprach niemand aus In- 
dustrie oder Regierung über die gepul- 
sten elektrischen und magnetischen 
Felder, die Kathodenstrahlröhren im 
Bereich um 60 Hertz ausstrahlen. Und 
dies, obwohl schon zu dieser Zeit medi- 
zinische Studien vorlagen, die durch 
Hochspannungsleitungen erzeugte 60- 
Hz-Wechselstromfelder mit Gesund- 
heitsschäden in Zusammenhang brach- 
ten. Die wichtigste dieser Studien wur- 
de im März 1979 in dem angesehenen 
American Journal of Epidemiology von 
Nancy Wertheimer und Ed Leeper ver- 
öffentlicht. Gemeinsam hatten sie in ei- 
ner Studie in der Umgebung von Den- 
ver herausgefunden, daß Kinder, die in 
der Nähe von Hochspannungsleitungen 
leben, eine Krebs-Sterberate aufwie- 
sen, die das doppelte der üblichen be- 
trug. (Da magnetische Felder durch 
elektrische Spannung entstehen, bil- 
den sich um Hochspannungsleitungen 
relativ starke magnetische Felder — 
unsichtbare Wellen, die durch fast alles 
hindurchgehen, was in der Nähe ist, 
auch durch Hauswände und den 
menschlichen Körper.) Die Wissen- 
schaftler vermuteten, daß nicht nur die 
Stärke der magnetischen Felder, son- 
dern auch die Länge der Zeit, in der 
man der Strahlung ausgesetzt ist, für 
die Bildung von Krebs verantwortlich 
sein kann. Die langwellige Strahlung 
habe Einfluß auf das körperliche Im- 
munsystem, das durch die Strahlung 
geschwächt werde und die Bildung von 
Krebs nicht mehr wirkungsvoll be- 
kämpfen könne. 

Anstatt allerdings diese alarmierende 
Studie zum Anlaß zu nehmen, die Aus- 
wirkungen magnetischer Felder auf 
das Immunsystem genauer zu untersu- 
chen, versuchten die Elektro- und 
Stromkonzerne, sie zu diskreditieren 
und das Problem herunterzuspielen. 
1986 wurde die Verbindung von ma- 
gnetischen Feldern an Hochspannungs- 
leitungen und Krebs bei Kindern aller- 
dings in einer groß angelegten Studie 
des New Yorker Gesundheitsministe- 
riums erneut bestätigt. Man fand her- 
aus, daß „längere Einwirkung schwa- 
cher magnetischer Felder das Krebsrisi- 
ko bei Kindern erhöht“. Dasselbe hatte 
zuvor schon eine Untersuchung der Ur- 
sachen von Kinderkrebs in Schweden 
gezeigt. Was Hersteller und Benutzer 


von Computerbildschirmen nachdenk- 
lich machen sollte, ist die geringe In- 
tensität der Strahlung von nur zwei bis 
drei Milligauß. 

Die Tatsache, daß Bildschirme eine er- 
hebliche Strahlung in Form von gepul- 
sten ELF-elektrischen und -magneti- 
schen Feldern freisetzen, kam erst im 
Oktober 1982 ans Licht. 

Dr. Karel Marha, Humanmediziner am 
Canadian Centre for Occupational He- 
alth and Safety (CCOHS), veröffentlich- 
te eine Studie, bei der kanadische Wis- 
senschaftler an Bildschirmen im Ab- 
stand von 30 Zentimetern 60-Hz-Ma- 
gnetfelder in der Stärke von über zwei 
Milligauß und im Abstand von 50 Zenti- 
metern Magnetfelder in der Stärke von 
einem Milligauß gemessen hatten. Das 
CCOHS veröffentlichte 1983 Pressemit- 
teilungen mit Marhas Appell, daß es 
wissenschaftliche Hinweise für die er- 
höhte Gefahr durch gepulste Magnet- 
felder gebe und er deshalb empfehle, 
Bildschirmarbeitsplätze so zu gestalten, 
daf3 niemand zu nahe am eigenen und 
zu nahe am Gerät seiner Nachbarn 
sitze. 


Weitere Hinweise 


Im Juli 1982, kurz vor den Veröffentli- 
chungen Marhas, erschien im New Eng- 
land Journal of Medicine ein Artikel 
des Arztes und Epidemiologen Dr. Sa- 
muel Milham, der ebenfalls Nachweise 
für die schädigenden Auswirkungen 
elektromagnetischer Srahlung auf den 
menschlichen Körper erbrachte. Mil- 
ham hatte die Daten von 438 000 To- 
desfällen von Arbeitern im amerikani- 
schen Bundesstaat Washington zwi- 
schen 1950 und 1979 untersucht. Dabei 
hatte er in 10 von 11 Berufsgruppen, 
die mit elektromagnetischer Strahlung 
zusammenhängen, ein erhöhtes Auf- 
treten von Leukämie als Todesursache 
festgestellt. Milhams Pionierarbeit zog 
über zwanzig weitere Studien in aller 
Welt nach sich, die alle zeigten, daß bei 
Personen, deren Beruf das tägliche Ar- 
beiten in der Umgebung elektromagne- 
tischer Felder erfordert, die Sterberate 


- an Leukämie und Gehirnkrebs weit 


über der anderer Berufsgruppen liegt. 
Weiteren Anlaß zur Sorge bereitete 
eine Untersuchung der John Hopkins 
University School, Baltimore. Darin 
stellten Epidemiologen ein erhöhtes Ri- 
siko bei Kabelarbeitern der New York 
Telephone Company fest. Bei diesen 
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Um herauszufinden, wie stark die Magnetfelder 
von Monitoren sind, die normalerweise am Macin- 
tosh verwendet werden, testeten wir zehn Monito- 
re. Mit einem Holaday Power Frequency Meter (HI- 
3600-02) nahmen wir Messungen im Abstand von 
10, 30, 70 und 90 Zentimetern vom jeweiligen 
Mittelpunkt von Front, Rückseite, Ober- und Unter- 
seite und rechter und linker Seite der Monitore. 
(Aus logistischen Gründen konnten wir die Messun- 
gen der Unterseiten nicht vollständig durchführen.) 
Zu den Ergebnissen muß angemerkt werden, daß 
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die Stärken magnetischer Felder auch bei Monitoren 
des gleichen Typs durchaus variieren können. 
Dennoch sprechen die Ergebnisse eine deutliche 
Sprache: auch bei kleineren Abweichungen sind die 
Dosen an ELF-Magnetfeldabstrahlung, denen Be- 
nutzer des Macintosh ausgesetzt werden, besorgnis- 
erregend. 

Die stärksten Strahlungen treten rechts, links und 
oberhalb von Monitoren auf. Zum Beispiel über 70 
Milligauß in zehn Zentimeter Entfernung an der 
rechten Seite eines Apple-RGB-Monitors. An der 


Vorderfront desselben Monitors sowie des E-Machi- 
nes Colorpage 15 maßen wir in derselben Entfer- 
nung eine Strahlung von über 22 Milligauß. Wie im 
Hauptartikel beschrieben, wird schon weit niedrige- 
re elektromagnetische Strahlung mit der Verände- 
rung von Körperzellen und der Bildung von Krebs in 
Zusammenhang gebracht. 

In einer Entfernung von 70 Zentimetern (entspricht 
etwa der Länge eines Armes) wurden allerdings an 
den Vorderseiten aller Bildschirme Werte unter ei- 
nem Milligauß gemessen. 
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Arbeitern, die sich häufig in der Nähe 
von Hochspannungsleitungen aufhal- 
ten, lag die Rate der Leukämieerkran- 
kungen sieben mal höher als bei ande- 
ren Angestellten. Weiterhin zeigte die 
Untersuchung, daß die durchschnittli- 
che Belastung dieser Arbeiter mit 
Wechselstrom-Magnetfeldern an ihren 
Arbeitsplätzen nur 4,3 Milligauß be- 
trug. Zieht man in Betracht, daß sich 
bei unseren Messungen eine gepulste 
ELF-Magnetfeldstärke von vier bis fünf 
Milligauß in einem Abstand von nur 30 
Zentimetern von einem Apple 13-Zoll- 
Farbmonitor ergaben, ist dies ein ziem- 
lich erschreckendes Ergebnis. 
Während die einen die Krebsrate bei 
Menschen, die elektromagnetischen 
Feldern ausgesetzt sind, untersuchten, 
erstellten andere Wissenschaftler Stu- 
dien über die Auswirkungen schwa- 
cher ELF-Felder auf Versuchstiere. Ei- 
ner der ersten unter ihnen war der 
Neurologe Dr. W. Ross Adey, der wäh- 
rend der 70er Jahre mit seinen Mitar- 
beitern entdeckt hatte, daß schwache 
elektromagnetische Felder die chemi- 
schen Abläufe im Gehirn von Katzen 
verändern. Während der 80er Jahre 
fanden sie weiterhin heraus, daß diese 
Felder die Fähigkeit von T-Lymphozyt- 
Zellen — sie sind gewissermaßen Solda- 
ten des Immunsystems — zur Bekämp- 


fung von Krebs beeinträchtigen. Das 
legt nahe, daß magnetische Felder die 
Krebsbildung fördern, indem sie das 
Immunsystem stören. 1988 demon- 
strierten Adey und seine Mitarbeiter, 
daß schwache elektrische Felder von 
60 Hertz in einer Stärke, wie sie im Zell- 
gewebe eines Menschen auftritt, der 
sich in der Nähe einer Überlandleitung 
(oder eines Computerbildschirmes) be- 
findet, die Aktivität des Enzyms Orni- 
thin-Decarboxylase verstärkt. Dieses 
Enzym wird schon seit langem in Zu- 
sammenhang mit der Krebsbildung ge- 


bracht. 
Schon 1980/81 hatten spanische und 


schwedische Versuche an Hühnern ge- 
zeigt, daß fast 80 Prozent aller Embros, 
die schwachen gepulsten Magnet- 
feldern ausgesetzt waren, sich 
anormal entwickelten und auffällig 
häufig Schädigungen der Gehirnzellen 
aufwiesen. 

Etwas später im gleichen Jahr meldete 
sich allerdings Professor Arthur W. 
Guy, Direktor des Instituts für Bioelek- 
tromagnetik an der University of Wa- 
shington, Seattle, zu Wort. Der Profes- 
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sor war von IBM beauftragt worden, 
die bisher veröffentlichte Forschung 
über biologische Auswirkungen von 
Bildschirm-Emissionen zu untersu- 
chen. Guy entdeckte, daß die Pulse der 
Magnetfelder, die die spanischen Wis- 
senschaftler für ihre Untersuchung 
verwendet hatten, nicht der Sägezahn- 
form der von Computerbildschirmen 
ausgestrahlten Pulse entsprach und 
schloß daraus, daß diese Untersuchung 
keinerlei Beweis einer möglichen Ge- 
sundheitsbeeinträchtigung durch Com- 
puterbildschirme darstelle. 

Die Kritik Guys wurde 1986 in einer 
schwedischen Studie von Dr. Bernhard 
Tribukait, Professor am Institut für Ra- 
diologie des Karolinska Instituts in 
Stockholm, aufgegriffen. Zusammen 
mit seinen Kollegen stellte Tribukait 
fest, daß Föten von Mäusen, die schwa- 
chen gepulsten Magnetfeldern mit ge- 
nau der Sägezahnform ausgesetzt wa- 
ren, die den von Bildschirmen abgege- 
ben Pulsen entspricht, mehr angebore- 
ne Defekte aufwiesen als Mäuse, die 
keiner Strahlung ausgesetzt waren. 
Über diese Untersuchung berichtete in 
den USA immerhin eine große Fernseh- 
anstalt. 

Im Frühjahr 1987 legte Dr. Hakon Frö- 
len von der Universität für Landwirt- 
schaft in Uppsala eine Studie vor, die 
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eine stark erhöhte Anzahl an Fehlge- 
burten bei schwangeren Mäusen auf- 
wies, die schwachen gepulsten Magnet- 
feldern ausgesetzt waren. Im Juni des 
gleichen Jahres berichteten schwedi- 
sche Forscher, daß elektromagnetische 
Strahlung, die der von Computerbild- 
schirmen glich, in ihren Tests geneti- 
sche Veränderungen von Gewebepro- 
ben erbracht habe. Wichtig bei all die- 
sen drei Studien ist, daß die Strahlung, 
mit der sie ausgeführt wurden, genau 
den sägezahnförmigen Pulsen der Ma- 
gnetfelder von Bildschirmen glich. 
Weitere Nachweise einer gesundheits- 
gefährdenden Wirkung schwacher ge- 
pulster Magnetfelder erbrachte 1988 
eine gemeinsame Studie von sechs In- 
stituten in den USA, Kanada, Spanien 
und Schweden. 

Inzwischen war auch die Industrie 
nicht untätig geblieben. Die „Coalition 
for Workplace Technology“, eine Lob- 
bygruppe, hatte seit 1984 in verschie- 
denen US-Bundesstaaten erfolgreich 
ihren Einfluß gegen eine staatliche Ge- 
setzgebung zum Gesundheitsschutz von 
Bildschirmarbeitsplätzen geltend ge- 
macht. Computerhersteller fuhren 
fort, sich über den Gedanken lustig zu 
machen, ihre Erzeugnisse könnten ge- 
fährliche Strahlung freisetzen. Charlot- 
te Le Gates, Pressesprecherin der CBE- 
MA, erklärte, wenn sich schwangere 
Frauen von Bildschirmarbeitsplätzen 
wegversetzen lassen wollten sei das so, 
„als wollten sie sich von der Nähe einer 
Glühbirne wegversetzen lassen“. 

Eine Glühbirne baut nicht das kleinste 
Magnetfeld auf. Wie die Messungen 
von MACWORLD allerdings eindeutig 
ergeben, erzeugen Computerbildschir- 
me hingegen Magnetfelder, die ebenso 
stark und oft stärker sind als die, die 
mit der Bildung von Krebs in Zusam- 
menhang gebracht werden. 


Die Industrie reagiert 


Wenn man sich vor Augen hält, daß al- 
lein in den USA 40 Millionen Arbeits- 
plätze mit einem Computer ausgestat- 
tet sind (in der Bundesrepublik rund 
eineinhalb Millionen, mit einer Zu- 
wachsrate von jährlich zehn bis zwan- 
zig Prozent) und die Hinweise auf mög- 
liche Gesundheitsgefährdungen durch 
Magnetfelder der Bildschirme sich häu- 
fen, ist es verwunderlich, daß es bisher 
nur wenige Untersuchungen über mög- 
liche Gesundheitsschäden gibt. In den 
USA existiert immerhin eine größere 
Studie. Ihr Ergebnis ist erschreckend. 
Wissenschaftler in Oakland erarbeite- 
ten eine Studie über 1583 schwangere 
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Frauen, die zwischen 1981 und 1982 
Frauenkliniken des Kaiser Permanente 
Program besucht hatten. In ihrer Stu- 
die (American Journal of Industrial Me- 
dicine, Juni 1988) stellten die Wissen- 
schaftler fest, daß das Risiko von Fehl- 
geburten bei Frauen, die während der 
Schwangerschaft mehr als zwanzig Wo- 
chenstunden an Monitoren gearbeitet 
hatten, 80 Prozent über dem Risiko von 
Frauen lag, die in vergleichbaren Be- 
schäftigungen ohne Bildschirm tätig 
waren, Die Forscher resümierten: „Un- 
sere Feldstudie stellt den ersten, auf ei- 
ner großen Zahl schwangerer Bild- 
schirm-Benutzerinnen basierenden Be- 
weis dar, daß Langzeitbenutzung von 
Bildschimen das Risiko von Fehlgebur- 
ten erhöht“. 


Apple antwortet 


Auch Apple reagierte schließlich. Zu- 
erst wurde ein neuer Posten geschaf- 
fen, in der Politik blieb es jedoch beim 
alten. David C. McGraw, Apples neu er- 
nannter „Manager for Corporate Envi- 
ronmental Health and Safety“ ließ 1990 
verlauten: „Wir glaubten nicht, daß 
Unregelmäßigkeiten bei Schwanger- 
schaften durch Arbeiten an Bildschir- 
men nachgewiesen wurden“ und wies 
darauf hin, daß Apples Standpunkt in 
dieser Angelegenheit „unterstützt wird 
von der American Medical Association, 
dem American College of Obstetrieians 
and Gynecologists, dem National Insti- 
tute for Occupational Safety and 
Health (NIOSH) und der Weltgesund- 
heitsorganisation (WHO).“ Zu Kaisers 
Studie schrieb MceGraw, sie habe „für 
breite Aufmerksamkeit gesorgt, da sie 
den Anschein einer erhöhten Rate an 
Fehlgeburten bei schwangeren Frauen 
erweckt habe, die zwanzig Stunden 
und mehr an Bildschirmen arbeiteten“, 
aber daß dieselben Wissenschaftler 
„nicht in der Lage waren, eine konkre- 
te Ursache für die erhöhte Rate an 
Fehlgeburten anzugeben“. Außerdem 
hätten „vergleichbare Studien in Ka- 
nada und Skandinavien keine Verbin- 
dung zwischen Bildschirmarbeit und ei- 
ner erhöhten Fehlgeburtsrate erge- 
ben.“ Dem Brief beigefügt war das Er- 
gebnis einer Tierversuchsreihe, die 
IBM und Ontario Hydro an der Univer- 
sität von Toronto in Auftrag gegeben 
hatten. Dort war, anders als bei Frölen 
und Tribukait, herausgekommen, daß 
gepulste Magnetfelder keine Mißbil- 


dungen bei Mäuseföten hervorrufen. 
Zuletzt empfahl McGraw die Lektüre 
eines Leitfadens namens Latest Studies 
on VDT’s, herausgegeben im August 
1989 vom Center for Office Techno- 
logy. Außerdem schickte MceGraw die 
Einschätzung dreier Wissenschaftler, 
die er als „Experten auf dem Feld der 
biologischen Auswirkungen elektroma- 
gnetischer Strahlung“ bezeichnete. 
Natürlich muß jeder sich selbst ein Ur- 
teil bilden, inwieweit Computerherstel- 
ler verantwortlich mit dem Thema Ma- 
gnetstrahlung umgehen. Es ist auch 
klar, daß Computerhersteller an ihre 
Kunden appellieren, sie möchten doch 
davon ausgehen, elektrische und ma- 
gnetische Felder von Bildschirmen 
seien harmlos, auch wenn Wissen- 
schaftler fortfahren, die offensichtlich 
gesundheitsgefährdende Strahlung zu 
untersuchen. Hauptargument ist die 
Feststellung, es gebe ja keine endgülti- 
gen Beweise, daß Bildschirmstrahlung 
gesundheitsgefährdend sei. Ein weite- 
res Argument besteht darin, daß es 
kein Modell gebe, das zeige, wie gepul- 
ste Magnetfelder Fehlgeburten oder 
Krebs verursachen. Mit anderen Wor- 
ten, solange Wissenschaftler nicht er- 
klären können, wie etwas zusammen- 
hängt, kann es auch nicht zusammen- 
hängen. Ein Modell, wie Wechselstrom- 
Magnetfelder Krebs erzeugen oder zu- 
mindest begünstigen könnten, wurde 
von Dr. Harris Busch aufgestellt, der 25 
Jahre lang das pharmakologische Insti- 
tut des Baylor University College of 
Medicine in Houston leitete. Sein An- 
satz liegt in den physikalischen Eigen- 
schaften eines Wechselstrom-Magnet- 
feldes und dessen niederfrequenten 
Schwingungen, die alles erfassen, was 
innerhalb dieses Feldes magnetisch ist. 
Nach Busch bedeutet das, daß jedes 
Molekül im Gehirn und im sonstigen 
Körper eines Menschen, der sich in 
solch einem Magnetfeld aufhält, die 
Schwingungen mitmacht. 

Vor kurzem wies Dr. W. Ross Adey dar- 
auf hin, daß dieses Phänomen, 
„Entrainment“ genannt, die normale 
Aktivierung von Enzymen und die Ab- 
wehrkräfte des zellulären Immunsy- 
stems verändern kann, wie das bei der 
Bildung von Krebsgeschwüren der Fall 
ist. 

Im Grunde muß man kein Arzt sein, um 
zu wissen, daß ein Phänomen wie das 
nicht unterstützt werden darf. 


Paul Brodeur ist seit 1958 wissen- 
schaftlicher Autor beim Magazin New 
Yorker und freier Mitarbeiter der 
MACWORLD. 
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Verkaufsargument 

Die Monitorhersteller, wie hier Idek, 
haben erkannt, dafs die Anwender zu- 
nehmend strahlungsarme Monitore be- 
vorzugen. 


Strahlung — das 
Wort erinnert an 
Katastrophen der 
Jüngeren Geschichte. 
Die Anwender sind 
von undurchsichtigen 
Normen verun- 
sichert. 
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Von Thomas Wanka 


der Angst” 


ach Schätzungen der 
Deutschen Angestelltengewerkschaft 
arbeiten in der Bundesrepublik rund 
6,5 Millionen Beschäftigte an Bild- 
schirmarbeitsplätzen. Im Jahr 2000 
werden voraussichtlich 70 Prozent al- 
ler Arbeitsplätze mit Bildschirmen aus- 
gerüstet sein. Daß diese Bildschirme 
nicht alle an einem Macintosh hängen, 
dürfte klar sein. Das Problem ist aber 
so systemübergreifend, wie wir es bei 
anderen Dingen manchmal gerne sä- 
hen. Nach einer Studie der Bundesan- 
stalt für Arbeitsschutz klagten immer- 
hin zwei Drittel aller Befragten über re- 
gelmäßige Kopfschmerzen und 40 Pro- 
zent der Beschäftigten über Augenbe- 
schwerden. Die Schnittstelle zwischen 
Mensch und Computer scheint also 
nicht ganz reibungslos zu funktionie- 
ren. Noch ungeklärt sind die Zusam- 
menhänge zwischen Bildschirmarbeit 
und auftretenden Problemen im 
Schwangerschaftsverlauf. Gerade hier 
ist die niederfrequente elektromagneti- 
sche Strahlung ins Blickfeld der For- 
scher geraten. Über das Konstatieren 
eines großen Forschungsdefizites sind 
die Arbeitsmediziner aber auch noch 
nicht hinausgekommen. Zwar gibt es 
hier einige Studien, die signifikante 
Abweichungen aufgezeigt haben, aber 
die Situation einer schwangeren Be- 


schäftigten am Bildschirmarbeitsplatz 
ist so komplex, daß noch keine direk- 
ten Wirkungszusammenhänge herge- 
stellt werden konnten. Gerade weil 
dieses Problem aber so umfangreich ist, 
wäre schon zu überlegen, warum nicht 
einer der möglichen Störfaktoren 
gleich ausgeschaltet werden sollte. 


Weltfremder 
Verdacht? 


Das Problem beim Nachweis solcher 
Zusammenhänge besteht aber nicht in 
der Weltfremdheit des Verdachtes, 

in den die Strahlung des Monitors gera- 
ten ist, sondern in dem enormen Auf- 
wand, den es darstellen würde, hieb- 
und stichfeste Nachweise zu liefern. 
Neben weiterer Grundlagenforschung 
bedarf es hier großangelegter, langfri- 
stiger Feldforschung, um die einzeln 
auftretenden Verdachtsmomente zu 
untersuchen. Auch in diesem Zusam- 
menhang sehr engagierte Arbeitsmedi- 
ziner geben bereitwillig und offen zu, 
daß in dieser Diskussion von ihrer Seite 
in absehbarer Zeit nichts Definitives zu 
erhoffen ist. Um so erstaunlicher die 
Argumentation von Arbeitsmedizinern 
der Gegenseite, die jeden Wirkungszu- 
sammenhang kategorisch ausschließen. 


Sicherheit aus 
Schweden 

Daß sich strenge 
Normen im eige- 
nen Land auf Dau- 
er auch als Ver- 
kaufsargument 
gut nutzen lassen, 
beweist Nokia mit 
seinem CED6. 


Natürlich liegen die Zusammenhänge 
nicht so klar auf der Hand wie etwa bei 
Alkohol und Kopfschmerzen, aber ge- 
rade bei einer im Grunde noch so jun- 
gen Technologie wie der des Compu- 
ters, die sich auch noch so rasant fort- 
entwickelt, kann einfach nicht bis zur 
letzten Gewißheit so getan werden, als 
könne keine Gefährdung bestehen. Kli- 
maforscher können auch nicht mit Si- 
cherheit sagen, daß Abgase einen 
Treibhauseffekt bewirken, dennoch 
kann man bei der Tragweite der Pro- 
bleme nicht warten, bis es auf Erden 
dunkel wird und dann darüber strei- 
ten, warum das wohl so ist. 


Traumland Schweden 


Schweden scheint das Traumland der 
strahlungsarmen Monitore zu sein; hier 
gibt es das, was in allen anderen Län- 
dern erst heiß diskutiert wird, den 
strahlungsarmen Monitor von der Stan- 
ge. Wer sich nicht zu den Fachleuten 
im Bereich Nanotesla und Milligauß 
zählt, dem bietet in Deutschland neuer- 
dings der TÜV Rheinland eine herstel- 
lerunabhängige Prüfung von Monitoren 
nach den Meßrichtlinien des schwedi- 
schen MPR. 

Das scheint auch langsam geboten zu 
sein, denn die Hersteller haben in ei- 
nem Bereich mit sich verringernden 
Zuwachsraten das Thema Monitor- 
strahlung auch schon als Marketing- 
argument für sich entdeckt. 
Herstellerangaben, die sich auf soge- 
nannte schwedische SSI-Normen beru- 
fen, zeugen hier beispielsweise nicht 
von großer Sachkenntnis, da es eine 
solche Norm aus zweierlei Gründen gar 


nicht gibt. Zum einen ist das SSI nur ei- | 


nes von mehreren unabhängigen Häu- 


sern, die Prüfungen nach den Meßme- 
thoden des MPR durchführen, zum an- 
deren ist es nicht ganz richtig, über- 
haupt von Normen zu sprechen. Die 
Vorgaben des MPR richten sich nach 
dem Stand des technisch Machbaren, 
das betrifft in diesem Fall beide Seiten. 
Also die technischen Möglichkeiten auf 
Herstellerseite, die Strahlungen zu re- 
duzieren und die prüftechnischen Mög- 
lichkeiten auf der anderen Seite, diese 
Strahlungen überhaupt nachweisen zu 
können. Hauptziel dieser Normen ist 
eine Vereinheitlichung des angewand- 
ten Meßverfahrens. Hier haben die 
Schweden meßtechnisch einen enor- 
men Wissensvorsprung. Übrigens ein 
schönes Beispiel, wie sich Forschung 
im Gesundheits- und Umweltbereich 
durchaus auszahlen kann. 

Durch das Konzentrieren auf das Meß- 
und Machbare brauchen sich die 
Schweden auch nicht auf Diskussionen 
einzulassen, in denen ein konkreter 
Nachweis von Schädigungen geführt 


Gleichgeblieben 

Der L-View von Sigma deckt das Ange- 
bot an strahlungsarmen Monitoren 
auch im Bereich der 19-Zöller ab. 


Großer Bildschirm, 

kleine (Strahlungs-) Wirkung 

Den Überblick über Text und Bild be- 
hält man beim Sigma Silverview wahl- 
weise monochrom oder in Graustufen. 


wird. Ein nach den MPR-Vorgaben 
strahlungsfreier Monitor garantiert 
schlicht den Stand der Technik bei der 
Vermeidung von Strahlen. Fälschli- 
cherweise wird auch behauptet, diese 
Vorgaben seien die Norm des schwedi- 
schen Gesetzgebers. R 


Marktregulativ 


Dem ist mitnichten so, allerdings rea- 
gieren Gewerkschaften und die Öffent- 
lichkeit in Schweden sehr sensibel auf 
das Thema. Einen nicht strahlungsar- 
men Monitor darf jeder in Schweden 
anbieten. Ob er ihn auch an die Frau 
oder den Mann bringt, ist eine andere 
Frage. Daß alle großen Monitorherstel- 
ler sich klaglos auf diese Gegebenhei- 
ten eingestellt haben, sollte aber zu 
denken geben. Das Know-how über die 
Produktion von strahlungsarmen Moni- 
toren ist offensichtlich vorhanden. Und 
sie ist auch keine Hexerei. Zumindest 
bei kleinen Bildschirmen bis 14 Zoll ist 
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der Aufwand, die Strahlung im Gerät 
zu halten, nicht besonders kosteninten- 
siv. Das läßt sich schon daran erken- 
nen, daß einige Hersteller, wie bei- 
spielsweise JVC, nun zum gleichen 
Preis in der Bundesrepublik die Moni- 
tore ausliefern, die bisher nur für 
Schweden produziert wurden. 


Redaktion im 
Selbstversuch 


Die ganze Geschichte machte die Re- 
daktion natürlich selbst neugierig, wie 
es denn mit den eigenen Gerätschaften 
bestellt ist. Und so machte sich ein 


Spürtrupp auf die Suche nach Strah- 
lungsquellen in unseren Räumen. 

Als strahlender Sieger entpuppte sich 
dabei ein monochromer Doppelseiten- 
bildschirm (Hi @ for Mac II) beim Kolle- 
gen Richard Fachtan. Aber der scheint 
das ja auch zu brauchen (siehe Pro- 
&Contra auf Seite 46). Gemessen wur- 
de dabei je zweimal, zum einen aus 
dreißig und dann aus fünfzig Zentime- 
ter Entfernung von vorne, hinten und 
beiden Seiten. Erstaunlich das Ab- 
schneiden des 19-Zoll-Farbmonitors 
von Sigma, denn gerade die großforma- 
tigen Farbmonitore sind, will man sie 
strahlungsarm gestalten, technisch am 
schwersten in den Griff zu kriegen. Der 
RGB-Monitor von Apple lag auch deut- 
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Marktlücke 

Der L-View von 
Sigma deckt das 
Angebot an strah- 
lungsarmen Moni- 
toren auch im Be- 
reich der 19-Zöller 
ab. 


lich über den Richtwerten des MPR, die 
der Monitor des SE nur knapp über- 
schritt. Betonen möchten wir aber, daß 
es sich hierbei um Ad-hoc-Messungen 
vor Ort handelt, die zwar nur einen 
Eindruck vermitteln können, aber 


Alter Bekannter 
Äußerlich unver- 
ändert hat der 
NEC Multisync 
seine Verwand- 
lung in einen 
strahlungsarmen 
Monitor überstan- 
den. 


nicht die Aussagekraft einer Labormes- 
sung haben. Daß es bei monochromen 
14-Zoll-Monitoren lediglich eine Detail- 
frage der Konstruktion ist, ob der Moni- 
tor wenig strahlt, zeigte ein Spontan- 


Neues von Miro 
Die Braunschwei- 
ger Bildschirm- 
schmiede haben es 
geschafft, auch ei- 
nem farbigen 
Großbildschirm 
mit 21 Zoll das 
Strahlen abzuge- 
wöhmen. 


test bei den Kollegen der PC-Welt, de- 
ren Philips 4 BM 7490 zwar nicht als 
strahlungsarm deklariert sind, aber 
deutlich unter den vom MPR empfohle- 
nen Grenzwerten liegen. 


Strahlung 
eingefangen? 


An dieser Stelle gleich noch ein grund- 
sätzlicher Hinweis, der die immer häu- 
figer anzutreffenden Bildschirmfilter 
betrifft. Diese mögen beim Abbau der 
elektrostatischen Aufladung von Nut- 
zen sein, zur Reduzierung elektroma- 
gnetischer Felder sind einfache, geer- 
dete Abschirmungen auf keinen Fall 
geeignet. Zur Reduktion dieser Strah- 
lung bedarf es einer Veränderung des 
Ablenksystems oder der Verwendung 
von zusätzlichen Spulen um die Katho- 
denstrahlröhre, die ein Gegenfeld auf- 
bauen und so die wirksame Feldemis- 
sion deutlich reduzieren. (Siehe Abbil- 
dung auf Seite 30). 

Auf den Gesetzgeber sollte man nicht 
warten. Eine zunehmend sensibilisier- 
te Öffentlichkeit, wie die steigende 
Zahl von Leseranfragen bei der MAC- 
WELT zeigt, hat ja die Industrie bereits 
dazu bewogen, das Problem nicht mehr 
abzuwiegeln, sondern konkrete Schrit- 
te zu unternehmen. Der Begriff strah- 
lungsarm wird mit Sicherheit in Zu- 


Das Ergonomieprüfzeichen 
Ansprechpartner beim TÜV Rheinland 
ist Dipl.-Ing. Gerd Dziambor, Telefon 
0221/806-2674, die Faxnummer ist 
0221/831403. Die Anschrift lautet 

TÜV Rheinland e.V., Prüfstelle für 
Gerätesicherheit, Am Grauen Stein, 
5000 Köln 91. 


kunft zu den Auswahlkriterien beim 
Monitorkauf gehören. Mit dem Ergono- 
mieprüfzeichen des TÜV Rheinland hat 
der Käufer dann auch die Gewähr, daß 
die Geräte den schwedischen Prüfnor- 
men entsprechen. Zulassungsbedin- 
gung für eine Prüfung ist zuerst einmal 
das von jeder TÜV-Prüfstelle vergebe- 
ne Zeichen „Geprüfte Sicherheit“, das 
eine erste Vorstufe darstellt. Auch die- 
se Bauartprüfung, die elektrische und 
mechanische Sicherheit sowie die Er- 
füllung einer Mindestanforderung an 
die ergonomische Gestaltung der Gerä- 
te betrifft, ist vom Hersteller freiwillig 
zu leisten, es besteht keine Prüfpflicht. 


Mit Brief und Siegel 


Das Ergonomiezeichen des TÜV-Rhein- 
land in Köln umfaßt neben den Maßga- 
ben der schwedischen Norm dann noch 
weitere Prüfkriterien: In einer Klima- 
kammer messen die TÜV-Ingenieure 
zunächst die elektrostatischen Felder 
der Bildschirme, Bei strahlungsarmen 
Geräten sind diese Felder abgeschirmt, 
beispielsweise mit einem Erdungsfilter, 
einer Ummantelung der Röhre mit ei- 
ner Aluminiumschicht, oder leitfähigen 
Partikeln im Bildschirmglas. Der näch- 
ste Prüfpunkt betrifft die Magnetfel- 
der. Entsprechend den schwedischen 
Richtlinien wird eine spezielle Meßson- 
de mit einem Schwenkarm um das Ge- 
rät geführt und kontrolliert, ob der 
Bildschirm die niederfrequenten Ma- 
gnetfelder im Gehäuse zurückhält. Der 
Ergonomie-Check der TÜV-Ingenieure 
umfaßt ergänzend noch die Prüfung 
der Bildqualität. In einem vollkommen 
„schwarzen“, also reflexionsfreien und 
klimatisierten Raum, mißt ein Photo- 
meter die örtlichen Kontraste der Bild- 
schirmzeichen. Kontrast und Zeichen- 
schärfe entscheiden über die Qualität 


TÜV Rheinland 


der Bildschirmdarstellung und ermögli- 
chen ein ermüdungsfreieres Arbeiten. 


Strahlungsarm 
— ein Kaufkriterium 


Egal wie der einzelne das Gesundheits- 
risiko für sich bewertet: Die Hersteller 
sind gefordert, wenn sie dem Kunden 
schon ein solches Gerät anbieten, sich 
einer unabhängigen Prüfung zu unter- 
ziehen und dadurch das Angebot wirk- 
lich transparent zu machen. Hier muß 
ein wenig in die Kosten für eine solche 
Prüfung investiert werden — den Haus- 
grafiker mit einem Entwurf für ein be- 
sonders schicken Aufkleber mit dem 
Schriftzug „strahlungsarm“ zu betrau- 
en, dürfte auf lange Sicht nicht ausrei- 
chen. 

Auf jeden Fall ist der Markt in diesem 
Bereich stark in Bewegung gekommen 
und ständig kommen neue Anbieter 
mit strahlungsarmen Monitoren hinzu. 


ERGONOMIE 
GEPRÜFT 


Die meisten sogar zum gleichen Preis 
der normalen Bildschirme. Die Tabelle 
zeigt, daß es für jeden Anwendungsbe- 
reich zumindest bereits ein Gerät auf 
dem Markt gibt, weitere sind angekün- 
digt und werden sicher bald folgen. Ei- 
nes ist klar, die Option für einen strah- 
lungsarmen Monitor wird zukünftig 
stark in die Kaufentscheidung hinein- 
spielen, wenn eine Neuanschaffung an- 
steht. 

Ob ein bereits angeschaffter, nicht 
strahlungsarmer Monitor den Gang auf 
den Second-hand-Markt antreten muß, 
hängt davon ab, welchen Stellenwert 
der einzelne Anwender (oder sein Ar- 
beitgeber) der möglichen vorbeugen- 
den Risikominderung zuweist. 


Strahlungsarme Monitore - Daten und Preise 


Hersteller Miro 
Modell MF-542] 
Darstellung Farbe 
Format 2] Zoll 
max. Auflösung 1280x1280 
TÜV ia 
Preis 9200 


Sigma 
Pageview GS 
Graustufen 
15 Zoll 
640x870 


beantragt 
2800 


Nokia 
CED6 
Farbe 
21 Zoll 
max. Auflösung 1024x768 1280x1024 
TÜV beontragt GS 
Preis 2200 8000 


Hersteller NEC 
Modell Multisync 3D 
Farbe 

14 Zoll 


Darstellung 


Format 


* Monochrom 4700 


Sigma 
L-View 
Graustufen 
19 Zoll 
1664x 1200 


beantragt 
4800 


Sigma JIVC JVc 
Silverview GS Quadscan 16 Quadscan 20 
Farbe Farbe 
16 Zoll 20 Zoll 
1280x1024 1280x1024 


Graustufen 
21 Zoll 
1152x870 


beantragt 
5800* 


beantragt 
7200 


beantragt 
3800 


IDEK IDEK IDEK IDEK 
MF5015 
Farbe 
15 Zoll 
800x800 


MF542] 
Farbe 
2] Zoll 21 Zoll 21 Zoll 

1600x1200 1280x1024 1024x768 
Ja Ja Ja 
9100 8300 6500 


MF532] 
Farbe 


MF5121 
Farbe 
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Graue 
Riesen 


Für professionelle DTP- und 
Grafik-Anwendungen brauchen 
Sie grofse und leistungsfähige 
Graustufenmonitore. Macwelt 
hatte drei 19-Zöller im Test. 
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lle reden heute von 
Farbe. Dennoch sind Graustufenschir- 
me weiterhin aktuell. Zunächst einmal 
muß man bei Farbe mehr Zeit und Geld 
investieren. Und es ist nicht unwesent- 
lich schwieriger, professionell ausse- 
hende bunte Resultate zu erzielen. Im 
Graustufenbereich kann man dagegen 
audh gehobene Ansprüche in Sachen 
Bildbearbeitung erfüllen, ohne gleich 
an die Leistungsgrenzen von Hard- und 
Software zu gelangen. Wer es ernst 
meint mit DTP und Grafik, der kommt 
um einen 19- oder 21-Zoll-Graustufen- 
monitor nicht herum. Wir wollen Ihnen 
die Wahl etwas erleichtern und haben 
uns drei 19-Zöller näher angesehen. 
Unsere Kandidaten waren der Radius 
TPD, Supermacs Platinum Display und 
der Rasterops Clearvue/GS. Die drei 
Hauptpunkte jedes Tests sind Installa- 
tion, Eigenschaften der Hardware und 
mitgelieferte Software. 


Vorsicht und 
Fingerspitzengefühl 


Radius hat auf dem Monitormarkt Pio- 
nierarbeit geleistet. Vor einigen Jahren 
von ehemaligen Applemitarbeitern ge- 
gründet, hatte die Firma den ersten 
großen Monitor für den Macintosh auf 
den Markt gebracht. 

Der Radius TPD (für „Two Page Dis- 
play“) läßt sich auch an den SE an- 
schließen, Graustufen gibts aber nur 
mit einem Mac II oder am SE/30. Wir 
konnten den TPD/19 im Verein mit dem 
Radius GS/C-Interface, einer 8-Bit 
Graustufen-Farbkarte, testen. 

Der Einbau der Karte in den Mac II be- 
reitete erwartungsgemäß keine Proble- 
me. Allerdings ist zuvor noch eine 
Steckverbindung zu ändern. Da die 
Karte ab Werk für den Farbmonitor 
eingestellt ist, muß man den Jumper 


auf Graustufenbetrieb umstecken. Der 
Vorgang wird im Handbuch gut erklärt. 
Trotzdem ist die Installation nicht ganz 
unproblematisch, denn der Umgang 
mit einem elektrostatisch so empfindli- 
chen Bauteil wie einer Videokarte er- 
fordert Vorsicht und ein wenig Finger- 
spitzengefühl (vor dem Anfassen er- 
den!). 

Ist die Hürde einmal genommen, wird 
der Monitor nur noch über den Grün- 
stecker des mitgelieferten BNC-Kabels 
mit der Karte verbunden; die Rot- und 
Blau-Anschlüsse bleiben bei Graustu- 
feneinsatz unbenutzt. 

Der Radiusmonitor ist beim Starten 
ohne weitere Konfiguration verfügbar. 
Nur die mitgelieferte Software muß 
noch in den Systemordner kopiert wer- 
den. 

Das Gehäuse ist nicht nur attraktiv, 
sondern macht auch einen soliden Ein- 
druck. Gut zugänglich an der Vorder- 
seite unter der Bildröhre befinden sich 
der Ein/Aus-Schalter und die Regler für 
Helligkeit und Kontrast. Der integrierte 
Dreh- und Schwenkfuß bewegt den 
Monitor leichtgängig und ohne Spiel in 
jede gewünschte Position. 


Kleiner und mehr 


Der Radius TPD erzeugt 1152x 882 
Pixel, das entspricht einer Auflösung 
von 82 Punkten pro Zoll (dpi). Er stellt 
daher alles etwa 15 Prozent kleiner dar 
als ein Monitor mit der üblichen Mac- 
auflösung von 72 dpi. Das hat Vor- und 
Nachteile. Auf der Habenseite steht die 
Tatsache, daß der Monitor so mehr In- 
formationen fassen kann als mancher 
21-Zöller mit normaler Auflösung. 
Beim Arbeiten mit großen Tabellenkal- 
kulationen sind also noch ein paar Spal- 
ten und Zeilen mehr sichtbar. Beson- 
ders bei Text und überall dort, wo es 
auf exaktes WYSIWYG ankommt, über- 
wiegen die Nachteile: Ein Zentimeter 
auf dem Ausdruck entspricht nur etwa 
acht Millimetern am Bildschirm. Da 
auch Schriften entsprechend verklei- 
nert erscheinen, ist das Texten am Ra- 
dius anstrengender als gewohnt. Vor- 
teilhaft wiederum ist die bessere Bild- 


schärfe, die durch die leichte Verklei- 
nerung erreicht wird. 

Die Bildwiederholfrequenz beträgt 
70,4 Hertz, damit ist für eine flimmer- 
freie Darstellung gesorgt. Weniger 
schön ist die Randschärfe. Bei so gro- 
ßen Bildröhren liegt hier immer ein 
Problem. Besonders in den Ecken oben 
links und rechts fallen Verzerrungen 
auf. Titelbalken von Fenstern bei- 
spielsweise wirken auf dem letzten 
Zentimeter rechts und links deutlich 
wellig. Auch in der Horizontalen stört 
die Bildschirmwölbung ein wenig. Der 
Focus ist hingegen auf der ganzen Mo- 
nitorfläche hervorragend. Es ist kein 
Schärfeverlust bei Text festzustellen, 
egal ob er in der Mitte oder außen am 
Bildschirm steht. 


Bewegliche Menüs 


Die mitgelieferte Diskette enthält die 
Kontrollfelddatei „Radius II Display“. 
Über sie werden die Hilfsfunktionen 
für den Monitor gesteuert. Das Soft- 
wareangebot ist umfangreich. 

Die Option „Tear-off-Menüs“ macht es 
möglich, Menüs, die normalerweise nur 
bei gedrückter Maustaste offen blei- 
ben, permanent zu öffnen und beliebig 
auf dem Bildschirm zu plazieren. Damit 
sind häufig benötigte Menüs leicht zu- 
gänglich, und man kann sich das ständi- 
ge Hin- und Herfahren mit dem Cursor 
ersparen. 

Wer mag, kann außerdem die Menü- 
darstellung vergrößern. Menüleiste 
und Befehle werden dann in 16-Punkt- 
Schrift präsentiert und sind so optimal 
lesbar. 

Ein Screensaver, der sich für Zeiträu- 
me von ( bis 59 Minuten einstellen läßt 
und eine Screen-Capture-Utility ver- 
vollständigen das Softwareangebot. 
Mit der Tastenkombination Command- 
Option-3 erscheint ein Kreuzcursor auf 
dem Bildschirm. Man zieht ein Recht- 
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Kleiner und schärfer > 
wirkt der gleiche Fensterinhalt auf 
dem Radius mit seinen 82 dpi. Dafür 
sind bei den Konkurrenten — wie beim 
Rasterops — Texte in normaler Schrift- 
größe besser lesbar. 


eck um den Bildschirmausschnitt, den 
man einfangen möchte. Nach einem an- 
schließenden Doppelklick kommt ein 
„Sichern als ...“-Dialog, mit dem die 
entstehende PICT-Datei getauft und 
gesichert wird. 

Eine Funktion bleibt unsichtbar, bis 
man die Kombination aus Befehls-, Op- 
tions- und Maustaste drückt. Danach 
läßt sich über ein Popup-Menü die 
Pixeltiefe des Monitors ohne Umweg 
über das Kontrollfeld ändern. Wann 
integriert Apple eine ähnlich komforta- 
ble Funktion in seinem Betriebs- 
system? 


Preisgünstig 


Rasterops hat vor gut einem Jahr mit 
seinen 24-Bit-Karten das Preisgefüge in 
Sachen Farbe in Bewegung gebracht. 
Bei den Graustufensystemen ist die Fir- 
ma ebenfalls mit einem preisgünstigen 
Angebot im Spiel. Wir haben den 
Rasterops Clearvue/GS im Verein mit 
der gleichnamigen Videokarte an unse- 
rem Mac in Betrieb genommen. 

Der Einbau der Rasterops-Karte in den 
Mac II geschieht einfach durch Ein- 
stecken in einen Nubussteckplatz — 
ohne zusätzliche Konfiguration. Das 
Monitorkabel ist wie bei Radius ein 
BNC-Kabel, das eigentlich für Farbsy- 
steme gedacht ist. Der grüne Stecker 
gehört in die Schnittstelle am Monitor, 
die restlichen beiden Stecker hängen 
arbeitslos herum. Wird der Mac jetzt 
gestartet, steht der Rasterops-Monitor 
sofort zur Verfügung. Auch er ist mit 
Software ausgestattet, die zusätzliche 
Funktionen bereitstellt. 


Kontrolle 

Alle drei Monitore kommen mit 
CDEF"-Dateien für die notwendigen 
Einstellungen. 
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File Edit Mode Image Select Winden (ee) 


Das Gehäuse macht einen seriösen Ein- 
druck, der integrierte Dreh- und 
Schwenkfuß ist aber nicht so leichtgän- 
gig wie beim Radius. Der Ein/Aus- 
Schalter wurde an der rechten Hinter- 
seite versteckt, ist aber mit der Hand 
gut zu greifen. Die Regler für Helligkeit 
und Kontrast befinden sich vorne un- 
ten rechts am Monitorgehäuse — zwar 


Kontrollfeld Er 


RasterOps Clrarvus/68 ze: 
Abbrechen n 


Monitortyp: 


® DO O O Minimum panning rate Lock/Unlock Pan Toggle 


oO [®) oO ® Maximum panning rate [EITTEREEE| 


Show Fast 

Cursor /Edge Pan Toggle 
® O O O Panborder width 
Thin Thiok E37 


Pan/Zoormn /Extended DeskTop v1.41 _PZE 


Rasterops 


leicht erreichbar, aber die Einstellwal- 
zen sind nicht so bequem zu bedienen 
wie normale Drehregler. 


What you see 
ts what you get 


Mit 1024x 768 Pixel erreicht der Moni- 
tor eine Auflösung von 72 dpi und pro- 
duziert damit Monitordarstellungen, 
die genau den späteren Maßen auf dem 
Papier entsprechen: Ein Zentimeter am 
Bildschirm ist auch ein Zentimeter im 
Ausdruck. 


ER ontrolifeid 


Hesnssess 


(RES TEE DE TOR GEIESTINETTTIETEERT 


Die Bildwiederholfrequenz beträgt 75 
Hertz. Damit ist das Bild absolut flim- 
merfrei, aber nicht merklich stabiler als 
der Radius mit „nur“ 70 Hertz. 

Sehr angenehm fällt auf, daß der 
Rasterops praktisch keine Randverzer- 
rungen zeigt. Fenstertitel und Linien, 
die bei Radius und Supermac aus der 
Reihe liefen, bleiben beim Clearvue 
fast völlig gerade. Einzig in der 
Horizontalen wird die Monitorwölbung 
sichtbar. Dafür leidet die Bildschärfe 
am Rand empfindlich. Texte, die 

ganz oben oder ganz unten auf dem 
Bildschirm stehen, sind deutlich un- 


DE zZzZz— aa 
O Black & White/Grays 
© Color 


Convergence Test Em: 


Drag monitors and menu bar to rearrange: 


UnSerofly ger 
Vergrößerung 


Weltkarte _ KCD] 
D1-332____| 


Supermac 


schärfer als Text in der Bildmitte. 
Auch die Rasterops-Software besteht 
aus einer Kontrollfelddatei. Mit der 
Funktion „Extended Desktop“ lassen 
sich verschiedene virtuelle Bildschirm- 
größen simulieren. Ob die angebotenen 
Monitortypen aber tatsächlich sinnvoll 
sind, darf bezweifelt werden. Die Auf- 
lösung von 1024x 768 Pixel ist für den 
normalen 19-Zöller gedacht, virtuelle 
Monitore können mit bis zu 4097 x768 
Pixel simuliert werden. Das entspricht 
einem Monitor, der viermal so breit wie 
ein 19-Zöller, aber genauso hoch ist. 
Wer nicht gerade auf Cinemascope 
steht oder Schlangen in Originalgröße 
zeichnen möchte, hat wenig Verwen- 
dung für die angebotenen Schirmty- 
pen. 


Sinnvolle Gröfse 


Sinnvoller ist die Option, den Bild- 
schirm bis zum Vierfachen der Original- 
größe zu zoomen. Das ist sehr ange- 
nehm, um Objekte am Bildschirm exakt 
plazieren zu können, macht aber auch 
bei Präsentationen Sinn. Hier könnte 
man zum Beispiel den Bildschirminhalt 
eines normalen 13-Zöllers in Vergröße- 


rung auch für Hinterbänkler einsehbar 
machen. Um den Bildschirminhalt zu 
zoomen, genügt es, eine frei einstellba- 
re Tastenkombination zu drücken, der 
Umweg über das Kontrollfeld ist nicht 
nötig. 

Für kurze Mauswege sorgen die Popup- 
Menüs. Wird die Maustaste außerhalb 
der aktiven Applikation gedrückt, er- 
scheint ein Popup-Menü mit allen Me- 
nüleistentiteln des aktiven Programms. 
Hinter jedem Einzeltitel verbirgt sich 
ein hierarchisches Menü, das alle Me- 
nübefehle enthält, die normalerweise 
aus der Menüleiste des Programms auf- 
geklappt werden. So muß man nicht 
permanent mit der Maus über den Bild- 
schirm flitzen, um Befehle zu geben — 
eine komfortable Lösung. 

Für die Arbeit mit virtuellen Monitoren 
ist es wichtig, daß Dialogboxen immer 
im sichtbaren Teil des simulierten Bild- 
schirms erscheinen — der Anwender ist 
sonst ständig damit beschäftigt, nach 
unsichtbaren Dialogboxen zu suchen, 
die irgendwo hinter den Grenzen des 
realen Monitors aufklappen. Bei 
Rasterops erscheinen Dialogboxen ent- 
weder in der linken oberen Bildschirm- 
ecke oder dort, wo der Cursor steht. 
Eigentlich — leider läßt sich aber bei 
manchen Programmen die Position der 
Dialogboxen nicht beeinflussen . 


Fehlgriffe 
möglich 


Der Supermac-Monitor arbeitet mit der 
Spectrum-8/Series-III-Videokarte mit 
256 Graustufen. Auch diese Karte ist 
eigentlich für Farbmonitore gedacht, 
harmoniert aber gut mit dem Graustu- 
fenschirm. 

Wie bei jeder Nubuskarte ist die 
Karteninstallation einfach. Supermac 
spendiert seinem System als einziger 
der drei Kandidaten ein BNC-Kabel, 
das speziell für den Graustufenbetrieb 
gedacht ist. So kann auch der Nachläs- 
sigste keine falschen Verbindungen 
mehr herstellen. 

Die Supermac-Karte muß beim ersten 
Neustart nach Karteneinbau auf den 
verwendeten Monitor konfiguriert 
werden. Die eigentliche Konfiguration 
geschieht zwar automatisch beim 
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Hochstarten, der Anwender muß die 
Konfiguration aber nach Aufforderung 
durch Tippen auf die Leertaste bestäti- 
gen. Drückt er die Leertaste im fal- 
schen Moment, kann es sein, daß die 
Karte sich für einen anderen als den 
angeschlossenen Monitor konfiguriert. 
Das ist kein Beinbruch, aber dennoch 
lästig, denn so muß man die Prozedur 
wiederholen. Das es anders geht, be- 
weisen die beiden Testkollegen. 

Der Monitor macht einen soliden Ein- 
druck, aber der integrierte Dreh- und 
Schwenkfuß wirkt wackelig. Empfind- 
same Gemüter könnten Angst haben, 
dafß der Ständer abbrechen kann, wenn 
der Monitor bewegt wird. Steht dieser 
aber in der gewünschten Position, ge- 
fällt die gute Zugänglichkeit der Bedie- 
nungselemente. Ein/Aus-Schalter, Hel- 
ligkeits- und Kontrastregler sind vorne 
unten am Gehäuse untergebracht, 
leicht zugänglich und bedienbar. 

Die 19-Zoll-Bildröhre erzeugt 

1024 x 768 Pixel und bietet damit bei ei- 
ner Auflösung von 72 dpi echtes WYSI- 
WYG. Die Bildwiederholfrequenz von 
75 Hertz sorgt für ein flimmerfreies 
Bild. 

Bei voll aufgedrehtem Helligkeitsregler 
überrascht der Supermac durch deut- 
lich sichtbare schräge weiße Linien, die 
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quer über den ganzen Monitor laufen. 
Die Streifen verschwinden erst, nach- 
dem man die Helligkeit wieder deutlich 
reduziert hat. Dann ist die Bilddarstel- 
lung zwar einwandfrei, aber die 
Brillanz leidet im Vergleich zum 
Rasterops und zum Radius doch merk- 
lich. Das Problem ist bekannt: Im Hand- 
buch wird als Lösung ebenfalls vorge- 
schlagen, den Helligkeitsregler 
zurückzudrehen. 

Randverzerrungen halten sich in Gren- 
zen, bleiben aber sichtbar. Bei Fenster- 
titeln fallen die Linien nur ganz leicht 
nach unten ab. In der Horizontalen ist 
die Monitorwölbung stärker bemerk- 
bar. Die Bildschärfe bleibt gut bis in die 
äußersten Monitorecken. 


Virtuelle 
Monitorwelten 


Das mitgelieferte CDEF „Supervideo“ 
ersetzt die serienmäßige Monitore-Kon- 
trollfelddatei komplett und bietet eini- 
ge ergänzende Funktionen an. Diese 
angenehme Lösung macht es unnötig, 


Graue Riesen im 


© Mechanische Qualität 

Der beste Dreh- und Schwenkfuß gehört dem Ro- 
dius-Monitor, der schlechteste ist unter dem Super- 
mac befestigt. Die Bedienungselemente sind nur 
beim Rasterops etwas ungünstig angeordnet. 


© Videokarte 

Alle drei Karten sind auch 8-Bit-farbtauglich, ein 
späterer Umstieg auf Farbe ist also mit einem Mo- 
nitorwechsel erledigt. Bei Radius muß vor dem Kar- 
teneinbau eine Steckverbindung gewechselt wer- 
den, die anderen Karten funktionieren so, wie sie 
aus der Kiste kommen. 


© Installation 

Nur beim Supermac muß der Monitor nach Karten- 
einbau zusätzlich konfiguriert werden. Das ist zwar 
schnell passiert und leicht erklärt, aber die beiden 
Mitbewerber kommen ohne Konfiguration aus. 

Alle drei Monitore werden über BNC-Stecker mit der 
Karte verbunden. Bei Rasterops und Radius findet 
ein Kabel für Farbmonitore Verwendung, bei dem 
nur einer der drei Stecker anzuschließen ist. Wer 
den falschen erwischt, sieht erst mal nichts und 
muß umstöpseln. 


© Bildschirmdarstellung 
Rasterops und Supermac zeigen mit 72 dpi Auflö- 
sung die Dokumente in echtem WYSIWYG. Der Ra- 


zwischen zwei verschiedenen Kontroll- 
feld-Dateien hin- und herzuspringen, 
um den Monitor einzustellen. Die Fen- 
ster für Supermacs zusätzliche Funktio- 
nen erscheinen nach Klick auf eines 
der drei Symbole im Supervideo-Fen- 
ster. Das mittlere dient zur Konfigura- 
tion der Hilfsfunktionen. 

Das Software-Angebot ähnelt dem von 
Rasterops: Virtuelle Monitore sind mög- 
lich, es gibt eine Zoomfunktion und 
Dialogboxen lassen sich an der Cursor- 
position aufrufen. Die Frage nach dem 
Sinn virtueller Bildschirme an 19-Zöl- 
lern stellt sich auch hier, aber wenig- 
stens sind die wählbaren Monitorgrö- 
ßen bei Supermac mit ungefähren DIN- 
Formaten bis AO, sprich 4000 x 1500 
Pixeln sinnvoller. Bei Supermac wie 
Rasterops gilt: Je größer der virtuelle 


lergleich 


dius-Monitor verkleinert mit 82 dpi Auflösung alles 
um etwa 15 Prozent, hat dafür aber einen größe- 
ren Bildschirminhalt. 

Die geringsten Randverzerrungen produziert der 
Rasterops Clearvue, dafür wird Text am Bildschirm- 
rand unscharf. 

Der Radivs-Monitor kann monochrom, mit 16 oder 
256 Graustufen betrieben werden, die beiden an- 
deren arbeiten auch mit 4 Graustufen. 

Der Bildschirmaufbau ist bei allen vergleichbar 
schnell. Bei 8 Bit und Graustufen reicht die Perfor- 
mance eines Mac II immer für flotten Bildschirm- 
aufbau aus. 

Am kontrastreichsten und schärfsten erschien der 
Radius-Monitor, was auch mit der kleineren Bild- 
darstellung zusammenhängt. Keiner der drei mach- 
te beim Darstellen von Graustufenbildern eine 
schlechte Figur. Der Rasterops brachte insgesamt 
etwas mehr Details. Besonders bei sehr dunklen 
Flächen waren beim Rasterops noch Einzelheiten er- 
kennbar, während die anderen schon schwarz 
sahen. 


© Software 

Alle drei Monitore stellen über Kontrollfeld-Dateien 
zusätzliche Funktionen bereit. Supermac macht es 
dem Anwender am einfachsten, da sein (DEF „Su- 
pervideo” die Datei „Monitore“ komplett ersetzt. 
Die anderen arbeiten mit zusätzlichen Dateien. 


Desktop, desto weniger Graustufen ste- 
hen zur Verfügung. Praktisch für den 
Umgang mit größeren Bildschirmen ist 
ein Befehl, der dafür sorgt, daß die Me- 
nüleiste immer am oberen Bildschirm- 
rand sichtbar bleibt. 

Das dritte Symbol im Kontrollfeld ist 
mit Vorsicht zu behandeln. In der dazu- 
gehörigen Dialogbox lassen sich unter- 
schiedliche Monitorkonfigurationen 
festlegen. 

Dummerweise gibt es keine Warnun- 
gen, wenn man darin herumspielt und 
unwissentlich die Karte auf einen an- 
deren als den verwendeten Monitor 
einstellt. Das Malheur wird erst beim 
nächsten Neustart offenbar, wenn der 


Supermac bietet für die Option der virtuellen Bild- 
schirme sinnvollere Auflösungen un als Rasterops. 
Radius hält 19 Zoll für ausreichend und verzichtet 
auf virtuelle Monitore. 

Die beste Zoomfunktion und den komfortabelsten 
Zugang zu Menübefehlen offeriert Rasterops. 


© Handbücher 

Radius liefert ein schmales Büchlein für den Moni- 
tor und ein zweites für die Software. Die Aufma- 
chung ist gut und übersichtlich. Supermac investiert 
viele Seiten, um die Funktionsweise eines Monitors 
allgemein zu erklären, vergißt aber auch nicht, das 
eigene Produkt ausführlich und klar zu erläutern. 
Rasterops bescheidet sich mit einem kleinen Büch- 
lein, das aber alle wichtigen Informationen ent- 
hält. Für alle drei gilt: „Do you speak English?“ 


© Preise 

Am günstigsten ist der Rasterops Clearvue. Nach 
Auskunft des Distributors Magirus ist er indusive 
Karte für 5700 Mark zu haben. Den Radius-Moni- 
tor gibt es bei DNS-Softsel für 3700, die dazugehö- 
rige Karte für 3650 Mark. Das Paket kostet kom- 
plett derzeit 6500 Mark. Der Supermac-Monitor 
geht für 3600, die getestete Spectrum-B-Karte für 
3200 Mark über den Tisch. Für beide zusammen 
berappt man nach Angaben des Distributors Synelec 
6260 Mark. 


Monitor außer Streifen und anderem 
Unsinn nichts mehr von sich gibt. Die 
Rettung besteht dann nur in einem 
Neustart mit gedrückter Optionstaste, 
um das System neu und korrekt zu kon- 
figurieren. 

Grau ist die Theorie, schwer die Wahl 
in der Praxis. Die Entscheidung für ei- 
nen Monitor ist immer eine subjektive 
Sache: Der eine legt großen Wert auf 
optimale Schärfe bis in die letzte Ecke, 
der andere wünscht sich virtuelle Mo- 
nitore, ein Dritter interessiert sich vor 
allem für das Design. 

Jedes der drei Geräte hat seine Stär- 
ken, alle irgendwo eine kleine Schwä- 
che im Vergleich zu den Kollegen im 
Test. In der Summe ihrer Eigenschaf- 
ten allerdings bleiben die Differenzen 
gering. 
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in anerkanntes ar- 
beitshygienisches Problem resultiert 
aus der elektrostatischen Aufladung 
beim Betrieb traditioneller Bildschir- 
me. Der dadurch verursachte ständige 
Austausch geladener Staubteilchen 
zwischen Bildschirm und Anwender 
führt zu Hautreizungen, Ausschlägen 
und Augenirritationen. Die elektrosta- 
tische Aufladung ist vom Bildschirmtyp 
abhängig. Bei zu trockener Raumluft 
findet eine Entladung über den Benut- 
zer statt. Die Folgen können Allergien, 
Elektrosensibilität, allgemeine Ab- 
wehrschwäche und Erkrankungen der 
Atemwege sein. Verstärkt werden die- 
se Beschwerden durch Feinstäube im 
Büro, den Abrieb von Teppichböden 
und die Abluft von Büromaschinen und 
Klimaanlagen. 
Schwer wird es, die Auswirkungen der 
gepulsten elektromagnetischen Felder, 
die vom Bildschirm ausgehen, festzu- 
machen. Solche niederfrequenten Fel- 
der mit schwacher Intensität bewirk- 
ten in Tierversuchen Veränderungen 
biologischer Körperrhythmen, Störun- 
gen im Schlaf- und Lernverhalten so- 
wie von Schmerzreaktionen. Die Ent- 
wicklung von Embryonen wurde beein- 
trächtigt. 
Es ist umstritten, ob sich die Resultate 
auf den Menschen übertragen lassen. 
Beweise wären erst durch Langzeitstu- 
dien und Untersuchungen an einer gro- 
ßen Zahl von Betroffenen zu führen. 
Bislang konnte nur nachgewiesen wer- 
den, daf3 Beschäftigte am Bildschirm 
unter höherem Streß stehen als bei tra- 
ditioneller Büroarbeit. Aufgetretene 
Symptome sind etwa erhöhte Reizbar- 
keit, Depressionen, Energielosigkeit, 
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Unsere Autorin leitet die Informationsstelle 
für Bildschirmarbeitsplätze in Frankfurt. 
Dort sammelt man Praxiserfahrungen und 
Forschungsergebnisse für die Anwender. 


Konzentrationsschwäche und Nervosi- 
tät — nicht unähnlich denen bei psy- 
chosomatischen Problemen. 
Großangelegte Studien wurden zwar 
begonnen, sind aber noch nicht fertig 
ausgewertet. Problematisch ist beson- 
ders die Kombinationswirkung mit an- 
deren Streßfaktoren. 

So können Schwangerschaftsprobleme 
sowohl durch ergonomisch mangelhaf- 
te Arbeitsplätze und die Belastung 
durch die monotone Arbeit wie durch 
elektrostatische und elektromagneti- 
sche Felder mitverursacht werden. 
Eine amerikanische Studie an 4000 
Frauen aus der Telefonvermittlung 
wurde bislang noch nicht abgeschlos- 
sen, da eine ähnlich große Gruppe mit 
vergleichbarer Arbeit ohne Bildschir- 
me schwer zu finden war. 

Als sicherheitstechnisch einwandfrei 
gilt hierzulande jeder Monitor, dessen 
Strahlenemission unterhalb der gelten- 
den Grenzwerte liegt. Bildschirme mit 
Kathodenstrahlröhre unterliegen der 
Röntgenverordnung. Die von ihnen 
ausgehende Röntgenstrahlung wird je- 
doch nicht nur hier, sondern auch im 
strengeren Schweden als vernachläs- 
sigbar gering betrachtet. Die Grenzwer- 
te für elektrostatische und gepulste 
elektromagnetische Felder sind nach 
den VDE-Normen 0848 und 0871 fest- 
gelegt, die von anderen Kriterien als 
die schwedische MPR-Norm ausgehen. 
Immer mehr Monitor-Hersteller wer- 
ben in der letzten Zeit nicht nur mit ei- 
ner verbesserten sehergonomischen 
Qualität, sondern auch damit, ihre neu- 
en Modelle seien „strahlungsarm“ nach 
dem niedrigeren schwedischem Stan- 
dard. 

Die neuen schwedischen Grenzwerte 
haben in der Fachpresse eine Folge von 
Vergleichstests „strahlungsarmer“ Mo- 


nitore ausgelöst. In diesem Zusammen- 
hang sind schon irreführende Urteile 
abgegeben worden. 

So wurde vor kurzem der MPR-Stan- 
dard als Bluff abqualifiziert, da die 
schwedische Norm den Forderungen 
der deutschen VDE-Normen weit hin- 
terherhinke. Begründung: Die bei uns 
verkauften Monitore müssen eine Bau- 
artenzulassung nach VDE 0871 aufwei- 
sen und seien deshalb sogar noch härte- 
ren Maßstäben unterworfen. Dazu soll- 
te man einiges richtigstellen. Die Gerä- 
teabschirmung nach VDE-Norm 0848 
dient zum Schutz von Personen im Fre- 
quenzbereich von 0 Hz bis 3000 GHz. 
Die VDE-Norm 0871 dient zur Funkent- 
störung von Hochfrequenzgeräten und 
verlangt eine Zulassung der Deutschen 
Bundespost. Im Gegensatz zur MPR- 
Norm wird hier nicht das elektrostati- 
sche und elektrische Wechselfeld ge- 
prüft. 

Der MPR-relevante Frequenzbereich 
erstreckt sich derzeit von 1 KHz bis 400 
KHz und erweitert sich ab Januar 1991 
auf 5 Hz bis 400 KHz. Die Messungen 
des Magnetfeldes im Drei-Meter-Feld 
beginnen nach VDE 0871 B erst bei 10 
KHz. Somit wurden zwei Standards 
verglichen, die nicht direkt vergleich- 
bar sind. 

Das öffentliche Bewußtsein ist inzwi- 
schen sensibilisiert. Die Belastungen 
durch „Elektro-Streß“ lassen sich zwar 
kaum von den übrigen streßauslösen- 
den Faktoren der Bildschirmarbeit 
trennen. Der Schutz der Beschäftigten 
an Bildschirmarbeitsplätzen sollte je- 
doch Vorrang vor dem Ziel einer „siche- 
ren Erkenntnis“ haben. Geräte mit ge- 
ringer Strahlenemission sind deshalb 
kein überflüssiger Luxus. 


Keine Ansst 


Gefährliche Bildschirmarbeit — Bedrohung 
oder nur Einbildung? Zwischen Hysterie und 
Bagatellisierung sollte man alles etwas 


wäüchterner sehen. 


amit gleich eines von 
vornherein klar ist: Ich habe weder 
einen Vertrag mit einem der vielen 
Monitorhersteller, noch sollen Aus- 
wirkungen der Arbeit am Bildschirm 
bagatellisiert oder als Hysterie abgetan 
werden. Dafür ist die Sache mit der 
gesundheitlichen Problematik der Bild- 
schirmarbeit zu vielschichtig. Ein schä- 
digender Einfluß des Monitor-Smogs, 
egal ob nun elektromagnetische Felder, 
Röntgen- oder sonstige Strahlung, ist 
erst durch Langzeitstudien und selbst 
dann noch schwierig nachweisbar. 
Denn viele organische Leiden haben 
auch psychische Ursachen. Und beim 
Kulturwesen Mensch spielt die Psyche, 
die unter anderem durch vorgefertigte 
Meinung, eigene Einbildung oder Mani- 
pulation beeinflußbar ist, auch eine 
Rolle bei Erkenntnissen aus derartigen 
Studien. Kurz: Schädigende Einflüsse 
der Bildschirmarbeit sind ein individu- 
elles Phänomen, das den einen stärker 
und den anderen nur am Rande oder 
überhaupt nicht belastet. So wie ein 
Wespenstich, der beim einen gleich 
eine lebensbedrohende allergische Ab- 
wehrreaktion hervorruft, den anderen 
aber nur an einen schmerzhaften Mük- 
kenstich erinnert. 
Die Belastung, die von der Arbeit vor 
dem Monitor ausgeht, läßt sich daher 
größtenteils nur subjektiv beurteilen. 
Daher soll hier nicht rumtheoretisiert 
werden, sondern vielmehr praktische 
Erfahrungen aus langjähriger Arbeit 
vor dem Computerbildschirm mitein- 
fließen. 
Vor ein paar Wochen wurde bei uns, 
wie in den USA üblich, die Magnetfeld- 
abstrahlung in Milligauß gemessen und 


damit der Elektrosmog, der von vielen 
Monitoren ausgeht. Das Ergebnis: Ich 
hatte den intensivsten Bildschirm mit 
einem Magnetfeldwert von faßt 3 Milli- 
gauß, war also von dem neuen schwe- 
dischen Standard ELF (Extremly Low 
Frequency) von unter 0,50 Milligauß 
weit entfernt. Ich konnte aber bis heu- 
te noch keine vom Bildschirm verur- 
sachten Störungen des allgemeinen 
Wohlbefindens ausmachen — und 
wenn, dann kommen die von etwas an- 
derem. 

Daß ich ab und zu auch mal im Büro 
Kopfschmerzen haben, will ich nicht 
verheimlichen. Die kommen aber nicht 
vom Bildschirm, sondern treten bei 
föhnigen Wetterperioden auf oder aber 
wegen zu hoher Arbeitsauslastung. 
Daß ich eine Brille trage, hat nichts mit 
dem Monitor zu tun. Meine Kurzsichtig- 
keit rührt eher davon her, daß als Viel- 
leser meinen Augen die als Augenpul- 
ver verschriehene mickrige Klein- 
druckweise vieler Bücher und Zeitun- 
gen stark zusetzt. Nein, nein — da lobe 
ich mir meinen strahlenden Bildschirm, 
an dem ich mir die Schriftgröße und die 
Schriftart leicht von weitem lesbar und 
damit augenschonend in einer komfor- 
tablen Lesegröße einstellen kann. 
Apropos: Auch mein Augenarzt fällt 
bei der jährlichen Augenuntersuchung 
nicht aus allen Wolken und erkennt 
keineswegs schon von weitem: typi- 
scher Bildschirmarbeiter. 

Außerdem: Ich hatte wegen Mehrar- 
beit mir ab und zu mal einen Laptop 
(mittlerweile habe ich zwölf verschie- 
dene Modelle ausprobiert) vom Büro 
mit nach Hause genommen. Diese Lap- 
tops haben entweder einen Flüssigkri- 
stall- oder Gasplasma-Bildschirm, der 
den Strahlensmog konventioneller 
Bildschirmröhren nicht kennt. Nur 


Richard Fachtan 


Schade, daß viele Flüssigkristaller klei- 
ne Buchstaben mit Nachwischeffekten 
und kontrastarme Darstellung haben. 
Gasplasma-Bildschirme sind zwar kon- 
traststark, aber ständig rot sehen, geht 
mir auf die Augen (und den Geist). Da 
lieber meinen zwar strahlenden, aber 
dafür hochauflösenden und damit 
scharf darstellenden Großbildschirm 
mit hoher Bildwiederholfrequenz und 
somit stabilen Monitorbild. 

Weitere Malaisen: Nackenspannungen 
und Kreuzschmerzen sind bei mir eher 
auf zu langes Arbeiten ohne Pausen vor 
dem Monitor als auf diesen selbst zu- 
rückzuführen. Und meine Rücken- 
schmerzen sind ein Anzeichen eines be- 
wegungsarmen Vielsitzers, der es eher 
mal mit Gymnastik probieren sollte. 
Energielosigkeit und Konzentrations- 
schwäche: Habe ich vor allem, wenn 
ich mal nicht genügend geschlafen oder 
ganz einfach zu viel gearbeitet habe. 
Oder aber Empfindsam- sowie Reizbar- 
keit und Nervosität: Kann ich kaum 
dem Monitor, sondern eher dem Be- 
rufsverkehr zur Rush-hour und ande- 
ren nervenden Alltagssituationen zu- 
schreiben. Körperrhythmusstörungen 
und andere psychomatische Reaktio- 
nen, schlimmstenfalls Krebs: Da kön- 
nen sehr viele andere Ursachen zu- 
grunde liegen. 

Man sieht, daß es sich viele zu einfach 
machen, wenn sie unspezifische Stö- 
rungen des allgemeinen Wohlbefindens 
oder andere krankhafte Erscheinungen 
auf das Arbeiten vor dem Monitor zu- 
rückführen. Die gesundheitlichen Aus- 
wirkungen der Bildschirmarbeit sind 
allzu oft von individuellen Empfind- 
samkeiten abhängig und sind damit nicht 
ohne weiteres generalisierbar — oder wie 
war doch gleich die Sache mit dem be- 
reits zitierten Wespenstich wieder? 
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Von Jörn Müller-Neuhaus 


Ein Scanner 


macht Druck 


In Verbindung mit dem Mac läuft 
Canons Laserkopierer CLC 500 zu 
großer Form auf: Er scant Farbvor- 
lagen und druckt sie auch farbig aus. 
Ohne voll aufgerüsteten Rechner geht 
aber nichts — 8 MB im Mac und 24 
MB im Interface sind das Ideal. 
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eit Canon Farblaserko- 
pierer anbietet, interessieren sich viele 
Macbesitzer für diese Geräte als Farb- 
drucker und Farbscanner. Am dazu nö- 
tigen Interface wurde bei Canon seit 
langem gearbeitet, jetzt ist es endlich 
fertig. In diesen Wochen sind die ersten 
Endversionen von Interface und Soft- 
ware bei einigen Apple- und Canon- 
Händlern zu sehen. Nun ist es möglich, 
den Farblaserkopierer Canon CLC 500 
in Zusammenarbeit mit einem Macin- 
tosh als Farbscanner und Farbdrucker 
mit maximal 400 dpi zu 
betreiben. 
Nach der guten Nachricht folgt sofort 
die schlechte. Eine funktionsfähige 
Konfiguration mit Kopierer, Interface 
sowie dringend benötigtem 24-MB-Bild- 
arbeitsspeicher kostet laut Liste gut 
150 000 Mark zuzüglich Mehrwertsteu- 
er. Dazu kommen die Kosten eines üp- 


pig ausgestatteten Mac II mit fünf bis 
acht Megabyte, einer riesigen Festplat- 
te und sinnvollerweise 24-Bit-Grafik. 
Ausreichende Liquidität oder ein guter 
Draht zur Hausbank sind daher unver- 
zichtbar, um in den Genuß dieser Kon- 
figuration zu kommen. Und genau hier 
liegt das Problem — der komplette Ar- 
beitsplatz kostet etwa 200 000 Mark. 
Selbst wenn Geld keine Rolle spielt, 
bleibt immer noch die Frage nach der 
Kosten-Nutzen-Relation: Erfüllt das 
System die Ansprüche, die man damit 
zu befriedigen hofft? 

Das Herz der eben beschriebenen Kon- 
figuration ist natürlich der Kopierer 
Canon OLC 500. Viele Agenturen sind 
bereits im Besitz dieses Geräts. Sie müs- 
sen daher für die Aufrüstung zum 
Scanner/Drucker „nur noch“ etwa 

70 000 bis 80 000 Mark investieren. Die 
dazu nötige Erweiterung besteht aus 
einer „IPU“ genannten Box. Diese „In- 
ter Processing Unit“ erfüllt den glei- 
chen Zweck wie ein Raster Image Pro- 
zessor (RIP) zwischen Mac und Laserbe- 
lichter oder Diakamera. Sie ist die 
Hardware, die zur Umrechnung der 
Macdateien für den Kopierer benötigt 
wird. Zusätzlich enthält sie Arbeitsspei- 
cher, und den üppig: die Standardaus- 
stattung beträgt 4 MB. Damit ist sinn- 


volles Arbeiten aber praktisch nicht 
möglich, denn der RAM-Bedarf beim 
Umrechnen ist gigantisch. Je weniger 
Arbeitsspeicher die IPU hat, desto ge- 
ringer sind die erreichbare Auflösung 
und das maximale Scan- und Druckfor- 
mat. Klugerweise sollte man deshalb 
von Anfang an in die Vollen gehen und 
die maximal möglichen 24 Megabyte 
Arbeitsspeicher in die IPU packen. 


Grenzen der 
Auflösung 


Dann gelten für die Arbeit folgende 
Grenzen: Das Maximalformat bei 400 
dpi Auflösung liegt bei DIN A5; 

bei 300 dpi Auflösung ist bei DIN A4 
Schluß, Vorlagen der Größe DIN A3 
können mit maximal 200 dpi gescannt 
und gedruckt werden. Dias vom Klein- 
bild bis zum Großformat lassen sich 
ebenfalls einlesen, wenn der nötige 
Spezialprojektor hinzugekauft wird. 
Da das DIN-A4-Format wohl eher die 
Regel und DIN-A5-Ausdrucke die Aus- 
nahme sind, reden wir von 300 dpi 
Druckauflösung, die im Normalfall er- 
reichbar sind. Auch Scans, die mit 400 
dpi eingelesen wurden und anschlie- 
ßend als Teil einer Pagemaker- oder 
sonstigen Programmseite wieder ausge- 
druckt werden, haben im Druck bei 
DIN AA nur noch 300 dpi. 

Die IPU wird über eine GPIB-Interface- 
karte, die einen Nubus-Steckplatz be- 
nötigt, angeschlossen. Als Treibersoft- 


Zwei Duos im Vergleich 

Links das konventionell lithografierte 
Original, rechts der Ausdruck des 
Scans vom Canon CLC 500 in einer 
Auflösung von 400 dpi. 


ware auf Macintosh-Seite fungiert das 
Programm Mac-CLC von Letraset. Mit 
Mac-CLC wird gescannt; den Ausdruck 
übernimmt ein Treiber, der als Aus- 
wahldatei im Macintosh installiert 
wird. Damit ist es möglich, den CLC 500 
von jeder Applikation aus als Drucker 
anzuwählen. Aber Vorsicht, jetzt 
kommt der Pferdefuß am CLC 500: 
Software und Interface verstehen Post- 
script nur dank der Übersetzungsarbeit 
des Typenmanagers von Adobe. Ohne 
ihn ist zumindest die Ausgabequalität 
von Schriften eher unbefriedigend. 

Die Scan-Software ist einfach zu bedie- 
nen, die wichtigsten Einstellungen sind 
ohnehin lediglich die Scanauflösung 
und der Skalierungsfaktor. Die Auflö- 
sung ist zwischen 72 und 400 dpi ein- 
stellbar, die Größe läßt sich von 25 bis 
400 Prozent variieren. Der gewünschte 
Scanausschnitt wird mit einem Rahmen 
im Fenster festgelegt und dann mit 
dem Befehl „Scannen“ in den Mac ein- 
gelesen. Der Scanvorgang ist extrem 
kurz: Unser Testbild war nach wenigen 
Sekunden im Kasten. Auch eine DIN- 
A4-Vorlage brauchte nur wenige Minu- 
ten. Ebenso schnell ist der Ausdruck. 
Er benötigt nicht mehr Zeit, als für eine 
gleichgroße konventionelle Farbkopie 
veranschlagt werden muß. 
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Pr 


Spartanisch, = Ablage Bearbeiten Eingabe 


praktisch, gut 
Nicht unbedingt 
Junktionsüberla- 
den, dafür aber 
übersichtlich: Die 
Steuersoftware des 
CLC 500 mit allen 
wichtigen Scan-Pa- 
rametern. 


Der Macintosh-Arbeitsplatz sollte aus 
einem 24-Bit-System bestehen, mög- 
lichst mit beschleunigter Grafikkarte, 
dementsprechend mindestens 5 (besser 
gleich 8) Megabyte RAM und einer 
Festplatte mit mindestens 160 Mega- 
byte Kapazität. Das klingt vielleicht 


großzügig; Tatsache ist aber, daß eine | 


160er-Platte bei diesem System unter 
„alltäglichen“ Bedingungen schneller 
voll ist als eine 800-KB-Diskette: ein 
DIN-A5-Scan mit 400 dpi belegt immer- 
hin bereits 30 Megabyte. 

Was leistet die aufwendige Kombina- 
tion aus Macintosh, IPU und Canon-Ko- 
pierer aber in der Praxis? Um das her- 
auszufinden, griffen wir in die Fotoki- 
ste und wählten ein möglichst an- 
spruchsvolles Testbild — im Sinne der 
Farb- und Detailwiedergabe versteht 
sich — für unsere Versuche aus. Extre- 
me Kontraste von Hemd zu Hund, feine 


Dokumentengröße Imm) 
y: Breite: Höhe: 


Mi 


Ausrichtung: 


Me 


Speicherplatzbedarf: 3270 KByte 


Dokumentenart - 
an Eore | 
Auflösung: Li dpi 


Q Bild darstellen 
Bilddaten sofort sichern 


Details und zur Abrundung ein wenig 
Blattgold am Bilderrahmen zeichnen 
das Bild aus. Als erstes haben wir das 
Duo mit 400 dpi gescannt. Die daraus 
entstandene PICT-Datei ist 9 Megabyte 
groß, das Ergebnis sehen Sie gleich in 
doppelter Ausführung: Litho und Ko- 
piererausdruck sind beide von guter 
Qualität. Doch erreicht das Litho nicht 
die nötige Qualität (sprich Auflösung) 
für Profiansprüche. Der Ausdruck ist 
zwar nahe an der Realität, aber leider 
als wirklich farbverbindliche Vorlage, 
als Korrekturandruck, nicht brauch- 
bar. 

Worin bestehen also Sinn und Zweck 
der Geschichte? Die Qualität von Prä- 
sentationsunterlagen steigt zum Bei- 
spiel an, denn von nun sehen alle Ent- 
würfe bereits bei der Präsentation fast 
so gut aus wie das Original. Die Klebe- 
kunstwerke aus Farbkopien, Text und 


anderen Einzelteilen gehören mit der 
Mac-Canon-Kombination endgültig der 
Vergangenheit an. Ein weiterer Vorteil 
ist der Zeitgewinn. Man muß für 
Layouts praktisch keine Aufgaben 
mehr von Dritten erledigen lassen. 
Vom Repro über den Satz bis zur Erstel- 
lung einer Aufsichtvorlage oder dem 
Einfärben von Text passiert alles am 
selben Arbeitsplatz, durchgeführt von 
der selben Person. Da Zeit bekanntlich 
Geld ist, spart diese Arbeitsweise auch 
Kosten. Ob sie allerdings genügend Ko- 
sten spart, ist eine andere Frage. 

Das Ja zum System fällt vielleicht et- 
was leichter, wenn man die weiteren 
Funktionen in die Rechnung einbe- 
zieht, die durch die Kombination des 
Kopierers mit dem Macintosh möglich 
sind. So kann die IPU um Textspeicher- 
karten zur Strichmontage erweitert 
werden, damit ist die Kombination von 
Bild und Text noch professioneller 
möglich. Videoanwender kommen 
ebenfalls nicht zu kurz: Mit zwei zu- 
sätzlichen Platinen erhält die IPU 
Schnittstellen für RGB- und S-VHS-Ein- 
und Ausgänge sowie für Video-Compo- 
site-Signale. Ein Still-Video-Player läßt 
sich als Ausgangsquelle für die Bild- 
übernahme in den Macintosh nutzen. 
Wenn Canon die hauseigene Preispoli- 
tik noch überdenken sollte, könnte das 
System sich durchaus in vielen Wer- 
beagenturen als modernes und quali- 
tativ hochwertiges Präsentationswerk- 
zeug etablieren. Vielleicht dauert das 
nicht mehr allzu lange, denn sicher er- 
hält der Hersteller bald preisregulie- 
rende Konkurrenz von anderen 
Systemanbietern. 


Canon CLC 500 - Konfiguration und Listenpreise 
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Canon Farblaserkopierer 


Video-Ausgangsplatine 


Jetzt lieferbar: Der Truvel-Farbscanner der neuen Generation 
(bis zu 900 dpi) - mit dem Color-Studio von Letraset als Komplett-Paket. 
Die Lösung für optimale Farbbildbearbeitung. 


Sie nennen uns Ihre Wünsche - unser 
geschultes Team erarbeitet gemeinsam 

mit Ihnen die maßgeschneiderte Lösung. 

Und vor dem Kauf haben Sie die Möglichkeit, 
in unserem DEMO-STUDIO alles so 

richtig zu testen, 


Software / Hardware 

Wir sind vielseitig. Deshalb können 

wir Ihnen die optimale Software / Hardware - 
Kombination anbieten: DTP-Programme, Bild- 
verarbeitungs- bis hin zu Verwaltungssoftware, 
Einzelplatzsysteme und Netzwerke - die 
komplette Peripherie wie Drucker, Plotter, 
Scanner usw. von internationalen Herstellern. 


Schulung 


Wenn Sie ein System von uns kaufen, 
möchten wir natürlich auch, daß Sie 
produktiv und erfolgreich damit arbeiten 
können. Deshalb bieten wir Ihnen ein um- 
fangreiches Programm von speziellen 
Schulungen an. Bei uns und, wenn Sie 
wollen, auch bei Ihnen im Haus. 


Service 

Auch nach dem Kauf sind Sie bei uns 

bestens aufgehoben. Unser Fachpersonal 
wartet und repariert ggf. Ihre Hardware, wenn 
notwendig stellen wir Ihnen dann Ersatzgeräte 
Unsere "Newsletter" informiert Sie regelmäßig 
über alles Neue und Wissenswerte und verrät 
jede Menge Tips und Tricks, 


Rufen Sie uns an, wir informieren Sie gern weiter 
und schicken Ihnen unsere ausführliche 
DYP-Informations-Mappe. 


Datalogen GmbH Tel. 0511/13128 
Autorisierter Apple-Händler und 13 12 69 
Herrensir. 3-5 Fax 05 11/32 16 18 
D-3000 Hannover 1 Telex 9 218 276 dhei d 


Diese Anzeige wurde kormplett auf Macintosh mit Aldus Freehand 2. erstellt 
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MacLab" 


von ADI 
World Precision Instruments 


Am Heiligenbuckel 2, 6921 Spechbach 
Telefon 0 62 26-4 06 19, Telefax 0 62 26-4 24 93 


Sie haben darüber gelesen (MacWelt 
9'90 und 10'90), jetzt lassen Sie es 
sich vorführen, Weit über 1000 
MacLab-Meßplätze weltweit sparen 
Medizinern, Physikern, Physiologen, 
Pharmakologen und Ingenieuren Zeit 
und Mühe. 

Der Weg von der Meßwerterfassung 
bis zur publikationsreifen Dokumenta- 
tion wird immer kürzer. 

MacLab"M ist: 

2-Kanal Speicheroszilloskop, 1-8-Ka- 
nal Linienschreiber, X-Y Plotter, FFT- 
Analysator, Stimulator, Averager. Zu- 
sammen mit IGOR 1.2TM ist es ein 
komplettes Signalanalyse-System; für 
alle Signale: wenige uV bis +/-10V. 
max. 100 KHz Abtastrate, min. 1 
Meßwert alle 10 Minuten! 

AD/DA Auflösung 12 Bit (bei max. 
gain: 0,2441 u) 

Einfache Kalibrierung in beliebigen 
Einheiten wie z. B. mmHg, mi/h, Nm, 
nA usw. » 
MacPeak (Chromatographie-Analyse) bald fertig! 

Scope, Chart, Histogram, MacPeak: 

die Software von Naturwissenschaftlern für Naturwissenschaftler! Wir haben Er- 
fahrung mit der Messung von Bio- und sonstigen Signalen. Wir beraten Sie gern. 
Ebenfalls von WPI: PolyGraph/8, schneller 8-Kanal Linienschreiber für die Macll- 
Familie. A/ID Wandierkarte mit Software für nur DM 3850,— perfekt ergänzt durch 
WavEdit!M und IGOR 1.2TM zur Aufbereitung und Analyse der Meßdaten. 
WPI ist auch Hersteller von Meßwandlern für Druck, Kraft, Weg, Temperatur 
usw. sowie Brückenverstärkern, 


Was wir anbieten, sind Lösungen, keine zusätzlichen Probleme! 


BOSS-OFFICE 

Modulare EDV-Systeme 
für Handel und = 
Produktion 


Qualitäts- 
sicherung 


4 GL 
Datenbank 


Betriebsdaten- 
erfassung, 
Rückmeldung 


| DataDictionary 
Tabellen 


Einkauf 
Material- 
wirtschaft 


PPS 
Arbeitsvor- 
bereitung 


Stücklisten, 


Beratung, Planung, || Arbeitspläne 


Hardware, Software, 
Systemintegration 


SAM Datenverarbeitung GmbH 
Käfertaler Straße 164 

Im MAFINEX-Technologiezentrum 
6800 Mannheim 1 

Telefon 06 21/33 2001 

Telefax 0621/33 4102 


INFO-BÖRSE 


a fin 


FÜR 
J Mope-MAcHER 
DIE KOMFORTABLE BRANCHENLÖSUNG (MANAGEMENT) 
FÜR ALLE DAMENOBERBEKLEIDUNGSHERSTELLER. 
von 
Fa. Fritz B. Gleich Tel.: 089/6 91 5020 
Werinherstraße 45/HausC 8000 München 90 


Speicher-Erweiterung MAXIMATV 


kostenlos bei Erwerb von vier AMB 


1 MB SIMM 700 119,- SIMMS. 


en Erweitert den Hauptspeicher im 
I.MBSIMM bi, NTX 139, System auf 14MB und erlaubt dazu 


AMB SIMM s0ns 699 - eine RAM-Disk von bis zu 18MB. 
4 fx ns OR; 
EN 1x Syquest S@ 400 


Fordern Sie unsere Preisliste an! Cartridge 175,- 
10x SQ 400 1.620,- 


Inh.: Richard Lesser 

Augartenstraße 56 

D-7500 Karlsruhe 1 Alle Preise in DM, inklusive 
Tel. (0721) 386083 14% Mehrwertsteuer, 
DISK DIREKT rax (0721) 386033 zuzüglich Versandkosten. 


Speichermodule: 
SIMM 1Megabyte / / 7Ons: 


für Mac Plus, SE 


Laserdrucker 


6 Seiten/min, 2 MB RAM, 300 dpi, 35 Original 
Adobe PostScript-Fonts, Schnittstellen 
Centronics, RS 232C, RS 422, Appletalk. 


Unser Angebot 


nur DM 5.498,- 


Preisliste unverbindlich anfordern! 


Hard & Software - Vertrieb 


Prompt-Service Lingen + F.-J. Surmann 
Kardinal-von-Galen Str. 4 + 4450 Lingen 
Tel. 0591/ 7 27 47 Fax 7 40 99 


188. 


159,- 
auf Anfrage 


Einbau {mit 1 Jahr Garantie) 29,- 
Öffner für Mac Pius, SE, SE/30 19,- 


Alle Speichermodule 1.Wahl u. einzeln getestet 


Kabel, Netzwerke / LocalTalk*: 
LocalTalk* kompatible Anschlußkits: 
Mini-DIN-8 oder DB9 auf AJ-11 Netz 99,- 

Mini-DIN-8 oder DB9 auf Mini-DIN-3 Netz 
Doppel-Anschlußkit Unterputz RJ-11 

Doppel-Anschlußkit Unterputz Mini-DIN 198,- | 

RJ-11 (Westem Modular) u. Mini-DIN Kabel, Pl 


Stecker, Adapter, Quetschwerkzeug, etc. AJ-t 
Verlängerung f. Mac Il Monitor+Tast. 18m 89,- 

Alle Preise ın DM incl. MwSt. zzgl. Versandkosten 

* Eingetragenes Warenzeichen der Firma Apple Computer 


Händleranfragen erwünscht 


Dipl.-Ing. Thomas Gamisch Mini-DIN 
Münchner Str. 41 - 8150 Holzkirchen 
Tel.:08024/7380 Fax:08024/ 8177 


FESTPLATTEN INCL. KABEL 
32,2 MB, 28 ms, extern DM 1099 - | 
83,9 MB, 20 ms, extern DM 1545,- 


| 180 MB, 28 ms, extern DM 2549- | 
Weitere Modelle auf Anfrage 


| SPEICHERERWEITERUNGEN 
1 MB Simm,7Ons für SE/II DM 125,- 


Aldus Free Hand 2.0 DM 1499 - 


| MS-Word 4.0 DM 1179,- 
PageMaker 4.0 DM 1899,- 
FileMaker Il DM 799,- 


Alle Preise incl. MwSt. 


Bitte fordern Sie unseren Katalog an 


MicroSupport GmbH 
Bergmannstr. 52, 8000 München 2 
Tel. 089/5025222 Fax 089/5024522 


ara 


ELROSIOFT Software GmbH 


Wir erstellen 


technische 
Software 


im Kundenauftrag auf 
dem Macintosh. 


Unsere Spezialgebiete: 
° CAD 

° Elektrotechnik 
° Automatisierte Messungen 
e HF-Technik 
e Simulationen 


Gerne würden wir auch Ihr 
Problem lösen. Rufen Sie 
uns an oder schreiben Sie 
uns. 


ELKOSOFT 
August-Macke-Weg 6 
D-8000 München 7] 
Tel: 089 / 79 001 32 
Fax: 089 / 79 123 58 


PostScript Belichtungen 
@ schnell und preiswert 

@ Über 400 Schriften 

@ Linotype 300 mit RIP 4 

@ Linotype 330 Color 


Ab 1000 Seiten 9,80 DM 


PRIVAT 


BIETE AN HARDWARE 


Neu: MAC II CI 5—80 mit Video-Farbk. 
(16,8 Mio) + hochauflösender Farbmonli- 
tor+ca. 15 Prog. umständehalber für 
DM 16.500,— zu verk., Tel, 0911/ 
765252 

MAC SE, 2x 8B00k, 20 MB Festplatte, 
Tragetasche, Software, DM 3000,—, 
07821/76477 

Verk. fx4/160 Monitor mit 16,8 Mil 
Farbk. Laserdrucker NT Apple Scanner 
u. div, Software, alles neuwertig, 1 Mon 
alt, VB 35000,—, Tel, 09129/3155 ab 
17.00, tagsüber 0911/7422230, Herrn 
Djuri Fschek 

MAC SE25/20 incl. Ragtime 3.04 + 
Fonts 4490,—, Tel. 02502/6642 

Mac SE 1/20 incl. Hypercard zu verkau- 
ten, VB 2900,— DM, Tel. 02151/778265 
von 18.00—20.00 Uhr 

Imagewriter II, 2,5 Jahre alt, 400 DM 
bzw, VB, Tel. 0228/69521 1/2802206 
Verkaufe externe Festplatte, 20 MB, 
SCSI, Festpreis 700,-— DM, Tel. 030/ 
3623226 (Neugerät), Verkaufe div. Ori- 
ginalsottware 

Mac SE 2.5/45, 14''-Monitor, 1.4 MB- 
LW DM 2700,—, Maclicx 5/80, 14"- 
NEC 3D, 8-bit-Farbe, erw. Tast, DM 
8500,—* "ext, HD 180 MB Fujitsu (Jas- 


Tel. 07531/206264 abends 27771 

MAC SE/30 2/40 mit erw. Tast. Plus 
Software, 13 Monate alt. VB: 6000,— 
Tel. 069/251645 

Mac SE mit 2.5 MB RAM, 20 MB HD, 
1.44 MB Floppy incl. Kabel und Soft- 
ware, Tel: 06082/591 

MAC SE/30 4/40 incl, div. EXTRAS, so- 
wie IWLQ mit Einzelblatteinzug und 
Farbbändern Preis VS, Tel. 09765/417 
SE4/40, große Tastatur, 7 Monate alt, 
wenig gebraucht, VB 3700 DM, Tel. 
0261/57304 

Verkaufe Mac SE 2, 5/20 mit 1,44 MB 
Laufwerk, original verpackt, nur 
3000,—, Tel. 07666/3264 

MAC SE30/5/40, 8Bit Videok. erw. Tast. 


Tasche, billig, 0431/5695739 


SUCHE SOFTWARE 


Suche Mac BTX Tel./Btx 0911/9382240 


Fotosatz Schmidt + Co 
Heinkelstraße 4 

7056 Weinstadt-3 

= 0 7151-64058, 

Fax 63773 


BIETE AN SOFTWARE 


Freedom of Press 3,0e orig. Softw. DM 
700,— -Adobe Orig. Schrift (Futura) DM 
250,— Apple 8 Bit Videokarte f, Mac Il 
DM 300,— 256k Simms je DM 25,—, 
Tel. 0209/203953 

Claris CAD 1.0, deutsches Org. ink. Re- 
gistrierkarte, Video, Handbücher, Preis 
VS, Tel.: 05254/12208 ab 17.00 Uhr 


Reflex Plus 200,— MACCALC 150,— 


super Studio Session 150,—, Martin 
Strobel 0711/6696325 oder 07123/ 
21894 


Köln welcher Mac-Profi kann Mac-Än- 
fängerin mit Tips&Tricks weiterhelfen? 
Ruf an 0221/512593 


GEWERBLICH 


BIETE AN HARDWARE 


Achtung DTP Einsteiger. Apple Mac 
SE „TURBO, 2,5/20 mit PAK-Beschleu- 
nigerkarte (16 MHZ-68020 +68881 Co- 
proz.) Leistung wie Mac SE/30! Steck- 
platz bleibt frei! Nur 3950 DM. --+ Mac 
Ilcx 5/80, 13” Farbmonitor, 8Bit Video- 
karte, erw. Tastatur, 1 Jahr: VHB 40 %, 
u. NP « PAK-Beschleunigungskarte 
separat: Mit/ohne Einbau: Preis a. A.; 

» Mac-Peripherie (neu): DIN A4/15”'S/ 
W Monitor m. Karte: 2500 DM, 80 MB 
Festplatte extern 2000,—; HP DeskWri- 
ter 1700; 1 MB-RA MSimms 150,— Or- 
chid-Fax + Modem (9600 baud) neu 
1500,— Div. Software z. B. Pagemaker 
4.0 deutsch 1800,— weitere S-W a. A. 
Tel. 07134/6706 


44 MB Wechselplatte mit externen Ge- 
häuse für 1350,— DM. 80 MB Festplatte 
im externer Gehäuse für 1300,— DM 
Tel. 030/6184457 


Speichererweiterungen, 1 MB oder 4 
MB SIM-Module, 70 ns, SMD, dt. Pro- 
dukt, & Mon. Garantie u. komp., für Mac 
Ilfx auf Anfage, 1-MB-Modul DM 160,— 
incl. MwSt. Halbleiterpreise sind Tages- 
preise, bitte erfragen Sie den akt. Stand 
Händleranfr. erwünscht. ACS H. Müller, 
Weidenweg 12, 6729 Wörth 2, Tel 
07271/41340 


GELEGENHEITEN 


=£ der 
führenden internationalen Unternehmensberatungen. 
Gegründet 1926 in den USA, ist A.T. Kearney 


seit mehr als 25 Jahren in Deutschland tätig. 


eine 


Für unsere Büros in Düsseldorf, München und Stuttgart 


suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt 


Mitarbeiter/-innen 
für unsere Text- und Grafikabteilung 


mit guten Fertigkeiten im Bereich Grafik und Layout 
auf dem Mac. Die Programme unserer Wahl sind 
RagTime, MacDraw, Freehand, und Cricket Graph. 
Auch sollten Sie über gute Deutsch- und Englisch- 
kenntnisse verfügen. 


Wir bieten mehr als einen „Job”, 
denn Beratung ist immer lebendig: 
Es gibt hektische Tage, aber ebenso viel Freizügigkeit 
für entsprechenden Ausgleich. 

Sie arbeiten in einem schwungvollen Team 
mit einer der Aufgabe entsprechenden Dotierung. 
Wir wünschen uns, daß Sie mit 
Intelligenz, Ausgeglichenheit, 

Humor und Vertrauenswürdigkeit 
und der Bereitschaft zum Mitdenken 
einen positiven Beitrag 
zu unserem guten Betriebsklima leisten. 


Senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen unter Angabe 
einer Gehaltsvorstellung zur Vorbereitung eines 
Gesprächs bitte an 


Frau Lau, A.T. Kearney GmbH 
Cecilienallee 36 ° 4000 Düsseldorf 30 
Tel.: 0211/1390 7-21 


Wir kaufen Macintosh-Enduser- 
Adressen (international) auf Datenträ- 
ger oder auf Listen oder Talons, Fr. 5,— 
bis 20,— pro Adresse mit Zusatzanga- 
ben. Kontaktaufnahme: UNIVERSAL 
EXPERTEN VERLAG, Schmiedgasse 
48, CH-8640 RapperswiliSchweiz, Tel 
004 1/55/276933, Fax. 0041/55/261211 


Ind. Informatiker entwickelt individu- 
elle DV-Projekte (kdVerwaltung, Fak- 
turierung, Kalkulation, etc.), von der 
Analyse Ihrer „Ablauforganisation“, Er- 
stellung des „Pflichtenheftes‘ bis zur 
Realisierung. Spätere Anpassung jeder- 
zeit möglich Tel: 07134/6651) 


SUCHE SOFTWARE 


Suche Freehand 2.02 Tel. 089 
2714244, Fax 089714240 


GESCHÄFTSVERBINDUNG 


Zweckform-Handeisvertretung 
Comp. Papier-Etiketten-Formulare EDV- 
Zubehör, Disketten, Unterlagen Antor- 
dern: R+R COMPUTERSERVICE, Gar- 
tenstraße 145, 4050 M'Gladbach 2, Tel. 
(02166) 23473-18248, Fax 249305 


BIETE AN SOFTWARE 


Software zu verschenken! 1,2 MB Pu- 
blic Domain und Deutschlands umfang- 
reichste Software-Preisliste mit sensatio- 
nellen Preisen für alle, die Ihren Mac be- 
ruflich/gewerblich nutzen. ARTronic 
Kiel, (0431) 553052, Fax 553815 


SOFTWARE 


Von Martin Christian Hirsch 


Back to Basic 


Der Name Quickbasic verspricht Schnelligkeit und 
leichte Erlernbarkeit. Wie es sich damit tatsächlich 
verhält, erfahren Sie auf den nächsten Seiten. 


m den Anfänger vor 
der komplizierten Auseinandersetzung 
mit der fünfbändigen Programmierhil- 
fe „Inside Macintosh“ zu schützen, ha- 
ben sich die Softwareingenieure bei Mi- 
crosoft etwas Besonderes ausgedacht. 
Die wichtigsten Macintoshfunktionen 
wie Eventhandling, Grafik, Fenster, 
Dialog- und Alertboxen, Maus und 
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= Interpreter 


Compiler 


15 


Sekunden 


Menü wollte man in Basicbefehle klei- 
den und durch einzeilige Aufrufe ver- 
fügbar machen. Der Programmierer 
sollte überhaupt nicht merken, ob er 
einen Basic-Befehl oder einen 
Toolbox-Aufruf eintippt. 

Bis zu einem gewissen Grad ist dies 
auch gelungen. Startet man Quickbasic, 
so öffnen sich drei Fenster: Direkt-, Ar- 
beits- und Ausgabefenster. Im Arbeits- 
fenster kann man „Call line (30,30)“ 
eingeben und schon wird im Anzeige- 
fenster eine Linie von 0,0 zum Punkt 
30,30 gezeichnet. Keine Bibliotheken 
müssen geladen, keine Variablen de- 


Mit dem SE 30 

Das Geschwindigkeitsverhalten hängt 
vom jeweiligen Prozessor ab und da- 
von, ob ein Interpreter oder Compiler 
zum Einsatz kommt. 


klariert werden. Was sich alles hinter 
„Call“ verbirgt, das ist dem Anwender 
allerdings nicht einsichtig. 

Freudig beginnt man also drauflos zu 
programmieren, definiert Pulldown- 
Menüs, öffnet Fenster, malt farbige 
Kreise und beschriftet diese mit allen 
möglichen Textattributen. Schnell wird 
alles kompiliert, Basic verlassen und 
per Doppelklick die erste Applikation 
gestartet. Ein Lightspeed-Pascal-An- 
fänger hockt zu diesem Zeitpunkt im- 
mer noch da und versucht aus „Inside 
Macintosh“ herauszufinden, wie man 
ein Pulldown-Menü installiert und ver- 
waltet. 

Keine Frage: In keiner Programmier- 
sprache ist der Weg vom Start des Com- 
pilers bis zum fertigen Programm so 
kurz wie bei Quickbasic und dafür ge- 
bührt dem Programm ein kräftiges Lob. 
Daß mit diesem Senkrechtstart aber 
auch Gefahren verbunden sind, geht 
dem Programmierer erst etwas später 
auf. 

Der Editor hebt die Basic-Schlüsselwör- 
ter automatisch durch Fettdruck her- 
vor. Das ist zwar immerhin etwas, aber 
leider alles, was der Editor „on line“ 


Microsoft Quickbasic: 


10°:5 
Divisionen 


10° 5 
Multiplikationen 


für den Programmierer tut. Er prüft 
weder die Syntax, noch rückt er auto- 
matisch ein. Dafür kann man ohne Pro- 
bleme mehrere Befehle in eine Zeile 
schreiben, vorausgesetzt, man trennt 
sie durch Doppelpunkte. 
Begrüßenswert hingegen ist die einge- 
baute „Syntax-Hilfefunktion“. Klickt 
man auf einen Basic-Schlüsselbegriff, 
und drückt „Befehl-I“ so erscheint so- 
fort eine Dialogbox, die die Syntax die- 
ses Befehls anzeigt. Sie wird zwar nicht 
näher erläutert, so daß man manchmal 
etwas hilflos vor den Parametern steht, 
aber als Erinnerungsstütze ist dieser 
Service sehr hilfreich. 

Problematisch ist die Tatsache, daß 
man immer nur ein Listing gleichzeitig 
geöffnet halten kann. Es ist also nicht 
möglich, andere Listings in eigenen 
Fenstern zu öffnen und aus ihnen Ab- 
schnitte direkt herauszukopieren. Als 
Umweg ist im Lieferumfang von Quick- 
basic Apples „Edit“ mitgeliefert, über 
das man Listings öffnen kann — wenn 
man sie vorher als ASCIH abgespeichert 
hat. Hier muß dringend Abhilfe ge- 
schaffen werden. Völlig ausreichend 
wäre zum Beispiel, wenn man ein „Nur 
lesen und kopieren“-Fenster hätte. 
Quickbasic bietet zahlreiche innovative 
Programmiertechniken, so beispiels- 
weise Prozeduren. Aber leider stellt 
der Editor keine Möglichkeit zur Verfü- 
gung, übersichtlich mit diesen zu han- 
tieren. Es gibt weder ein Menü, in dem 
alle Prozeduren aufgelistet wären (wie 
in Lightspeed-Pascal) noch kann man 
das Prozedurenlisting ein- und ausklap- 
pen wie im GFA-Basic für den Atari. 
Einziges Hilfsmittel, um sich schneller 
in einem Listing fortzubewegen ist der 
Rollbalken am rechten Fensterrand 
und ein „Goto“-Fenster, in das man 


Divisionen und Multiplikationen auf SE30 


m Interpreter 
a Compiler (68000) 


a Compiler (68020 + Coprozessor) 


20- 12510 30. 535 
Sekunden 


eine Zeilennummer eintippen kann. 
Wir fragen uns allerdings, woher man 
eine Programmzeile wissen soll, wenn 
auf dem ganzen Bildschirm keine einzi- 
ge zu sehen ist. 

Vor allem der Umgang mit längeren 
Programmen wird mit dem Editor 
allzuschnell zur Qual. 

Ist das Listing fertig, startet man es per 
„Command-R“. Sofort tritt der Inter- 
preter aufs Parkett und beginnt mit der 
Arbeit. Trifft er auf einen Fehler, 
stoppt er seine Tätigkeit, bringt das 


10.000 
Berechnungen mit 
"Line" und "MoveTo" 


500 
"FrameOval'- und 
"PaintArc"-Aufrufe 


30000 
"Textface"-Aufrufe 


Microsoft-Quickbasic:Quickdraw-Aufrufe (SE30) 


Power 

Bis zu achtmal schneller werden 
Divisionen und Multiplikationen 
(Real-Format), sobald sie in der compi- 
lierten Version laufen. Der 68020/ 
68881-Code ist nochmals schneller als 
der 68000-Code. 


Listing in den Vordergrund, umrahmt 
die fehlerhafte Zeile und gibt eine 
Fehlermeldung. 

Liegt zum Beispiel ein Indexüberlauf 
vor, zeigt er auf Wunsch den aktuellen 
Wert der Variablen an. Dazu aktiviert 
man das „Direkt“-Fenster und gibt 
„Print“ und den Variablennamen ein. 
Sofort wird im Ausgabefenster der ak- 
tuelle Wert angezeigt. Will man sich 
aber gleich drei oder vier Variablen 
auflisten lassen, artet das in mühsame 
Tipperei aus. 


BE Interpreter 
Compiler (68000) 
EI Compiler (68020) 


15 20 
Sekunden 


Quickdraw-Aufrufe mit Quickbasic 
werden nur dann compiliert schneller 
als im Interpreter, wenn aufwendige 
Rechenarbeit erforderlich ist. 
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Eine weitere Art, Fehlern auf die Spur 
zu kommen, bieten die bekannten An- 
weisungen Tron und Troff. Mit ihnen 
läßt sich das Listing nun schrittweise 
abarbeiten und das Entstehen des Feh- 
lers direkt am Ausgabefenster mitver- 
folgen. 

Das Setzen von Stopp-Marken ist in 
Quickbasic genauso einfach wie in 
Lightspeed-Pascal. Ein kleines Stopp- 
schild zeigt auch hier, was Sache ist. 


befriedigend. Alle Standardbefehle 
sind vorhanden und dazu noch eine 
Reihe „fortschrittlicher“ Programmier- 
elemente wie „If... then ... else“, „Se- 
lect ... case ... end“, „While ... wend“, 
„For ... next“, um nur einige zu nen- 
nen. Ebenfalls begrüßenswert ist die 
Unterstützung von Prozeduren, Funk- 
tionen und lokalen Variablen. Das 
Handling der Prozeduren entspricht 
weitgehend dem Pascalstandard, so 


= Interpreter 


= Compiler (020 


16) 
Sekunden 


Schwer verständlich 

Wieso muß die Ausgabe von schwar- 
zem Text auf weißem Grund im 24-Bit- 
Farbmodus zehnmal so lange dauern 
wie im Schwarzweiß-Modus? 


Leider gibt es nicht mehr über das De- 
buggen mit Quickbasic zu berichten. 
Komplexe Fehler mit den Möglichkei- 
ten von Quickbasic aufzustöbern, ist 
(leider) fast unmöglich. Meistens blei- 
ben nur andere Programmvarianten. 
Auch hier sollten die Hersteller noch 
etwas mehr für das Wohl des Program- 
mierers tun — gerade in Hinblick auf 
die Anfänger. 

Der Befehlsumfang von Quickbasic ist 


56 MACWELT 191 


lassen sich zum Beispiel auch Felder 
problemlos übergeben. 

Gelungen ist, daß man als Ausgabeport 
für Grafiken und Zeichenketten nicht 
nur den Bildschirm, sondern unter an- 
derem auch Clipboard und Drucker 
festlegen kann. Schreibt man zum Bei- 
spiel ein Diagramm ins Clipboard, so 
läßt es sich als PICT-File ohne Proble- 
me in andere Programme einsetzen und 
weiterverarbeiten. Das gleiche gilt für 
Zahlenkolonnen, die sich zum Beispiel 
unterm Multifinder direkt an Excel 
weitergeben lassen. - 

Adressiert man Grafik-Quickdrawrou- 
tinen an den Drucker, erfolgt die Aus- 
gabe sofort. 

Das A und O eines Macintosh-Pro- 
gramms ist das sogenannte „Event 
Handling“. Ständig muß das Programm 
darauf gefaßt sein, daß der Anwender 
einen Menüpunkt auswählt, mit der 
Maus auf ein Fensterelement klickt, 
eine Taste oder einen Button drückt 
oder gar mit „Befehl-Punkt“ einen Ab- 


bruch der aktuellen Aktivitäten herbei- 
führen will. Derartige Ereignisse ver- 
waltet Quick Basic über „on ... gosub“- 
Routinen. Für Standardapplikationen 
reicht das allemal. Will man aber diffi- 
zilere Situationen verarbeiten (zum 
Beispiel Buttons über den Anfangs- 
buchstaben seines Eintrags ansteuern), 
so muß man andere Wege gehen. 

Und genau hier liegt das Problem des 
Senkrechtstarters. Bevor man in Light- 
speed-Pascal vernünftige Dialogboxen 
hinkriegt, vergeht zwar einige Zeit, 
aber währenddessen lernt man die 
Grundprinzipien, die hinter einer sol- 
chen Box stehen, näher kennen. Die 
Gefahr der mächtigen Basicbefehle 
liegt also darin, daß man nicht mehr 
durchschaut, was dahintersteht und so- 
fort scheitert, wenn man mal keine 
Standarddialogbox benötigt. 


Toolbox öffne dich ... 


Dieses Problem wurde bei Microsoft 
auch schnell erkannt und so entschloß 
man sich, dem Programmierer sämtli- 
che (Un)Tiefen der Toolbox zu öffnen. 
Zu diesem Zweck wurden Bibliotheken 
eingerichtet, die, ähnlich wie bei Light- 
speed-Pascal, nichts anderes als Pro- 
zedurensammlungen darstellen. Über 
„Call Prozedurenname“ konnte man 
nun auf diese Prozeduren zugreifen. 
Derartige Call-Aufrufe stellen dem An- 
wender die wichtigsten Quickdraw- 
Routinen zur Verfügung: Kreise, Recht- 
ecke, Setzen von Schriftattributen, 
Verschieben von Fensterinhalten, Mar- 
kieren und Hervorheben von Text und 
vieles mehr. 

Doch auch das reichte nicht aus und so 
bekam der glückliche Anwender mit 
Quickbasic die Möglichkeit, „Toolbox- 
Anweisungen“ zu definieren. Dieses 
Highlight von Quickbasic erlaubt an- 
geblich den Zugriff auf alle Toolboxrou- 
tinen des Macintosh und funktioniert 
etwa folgendermaßen: Zunächst muß 
man die Toolboxzugriffe anmelden 
„Toolbox ‚I'“. Nun lassen sich beliebig 
Aufrufe durchführen. Doch die Sache 
hat leider einen Haken. Parameteran- 
zahl und Parameterart des Aufrufs 
müssen irgendwo für Basic verfügbar 


ToolBox "I" 


ToolBox "P|S[Q]",‚trapnum%,argi,arg2....,‚argN 
ToolBox "B|WIL[Q]" ,trapnum%,argi,arg2,...,result 
ToolBox "R[Q]",trapnum%,RegsResult(0),a0,a1,d0,d1,d2 


sein. Diese Schnittstellen finden sich in 
besonderen Ressourcen, die sich belie- 
big mit Resedit (siehe MACWELT-Se- 
rien) erweitern und modifizieren lassen. 
Etwas unbequem — aber so ist Quick- 
basic auch der Zukunft gewachsen. 

Mit Hilfe der Toolboxaufrufe kann man 
nun echte Macintoshapplikationen er- 
stellen; aber wer sich drauf einläßt, 
muß sich genau wie in Lightspeed-Pas- 
cal mit Pascal-Datenstrukturen ausken- 
nen und sich vor allem mit „Inside Mac- 
intosh“ herumschlagen. Mit der Ein- 
fachheit der Basicprogrammierung ist 
es dann endgültig vorbei. 


DAs, INITs und 
Devicetreiber 


Leider wird der interessierte Hand- 
buchleser zu wenig an die umfangrei- 
che Programmierbibel „Inside Mac- 
intosh“ herangeführt. Deren Verständ- 
nis ist allerdings unbedingte Vorausset- 
zung dafür, daß man die Routinen rich- 
tig aufruft und in der Ressourcen- 
schnittstelle definiert. 

DAs, Coderessourcen (zum Beispiel 
INITs) und Devicetreiber (zum Beispiel 
Druckertreiber) werden von Quick- 


Laufzeit 


Kompilieren 
DR Einschl. MBPC & MBLC 
& Einschl. Laufzeit-Bibliothek 
[I Alle Datenfelder statisch 
U] 68020-Code erzeugen 
DD 6888 1 -Cade erzeugen 


& Programmliste erstellen 
& Fehlerliste erstellen 

U] symboltabelle erzeugen 
[Vor Kompilierung sichern 
[]Nach Kompilierung starten 


U] Datenfelder/Überlauf prüfen 
X Standardfenster benutzen 

& Standardmenü benutzen 
Üllaufzeitereignis verarbeiten 
[Break (&+.) ignorieren 

U] 'Datei nicht gefunden’ verarb. 
ÜDLangwort-Adressen benutzen 


Abbrechen 


Compileroptionen 
Quickbasic erlaubt 
eine Reihe hilfrei- 
cher Compilierop- 
tionen wie 68020/ 
68881-Code, Stan- 
dardmenü, Stan- 
dardfenster und 
einiges mehr. 


basic leider nicht unterstützt. Das ist 
schade, denn besonders die DAs sind 
beliebte Programmierziele für Anfän- 
ger. Ebenso wie Lightspeed-Pascal un- 
terstützt der Compiler von Quickbasic 
zwar 68020/68881-Code, aber nicht den 
68030-Prozessor. Betrachtet man sich 
die Ergebnisse der Geschwindigkeits- 
tests, so fallen ein paar Besonderheiten 
auf. Zunächst ist da das entsetzlich 
langsame Scrollen mit „Print“-Anwei- 
sungen im 24-Bit-Farbmodus. 

Es ist schwer verständlich, wieso die 
Ausgabe schwarzer Buchstaben auf 
weißem Grund in diesem Farbmodus 
zehnmal langsamer vonstatten gehen 
muß als im Schwarzweiß-Modus. Light- 
speed-Pascal erledigte diese Aufgabe 
mehr als doppelt so schnell. 

Bei komplexen Rechnungen kommt die 
Überlegenheit des Compilers voll zum 
Tragen. Die Geschwindigkeitsverglei- 
che zeigen auch, daß der Compiler die 
68020/68881-Kombination wirkungs- 
voll unterstützt. Bei den Quickdraw- 
Aufrufen bringt der Compiler aller- 
dings nur dann ein besseres Geschwin- 
digkeitsverhalten gegenüber dem In- 
terpreter, wenn der Zeichenfunktion 
aufwendigere Rechenarbeit voraus- 
geht. Wie Vergleiche mit Lightspeed- 


„On line“- 
Syntaxhilfe 

Klickt man einen 
Basic-Schlüssebe- 
griff an und drückt 
„Befehl-I“, so er- 
scheint eine Dialog- 
box und gibt 
Auskunft über 
seine Syntax. 


Pascal zeigen, ist der vom Quickbasic- 
Compiler erzeugte 68020-Code fast so 
kompakt wie der von Lightspeed-Pas- 
cal — ein Kompliment an die Program- 
mierer von Microsoft. 

Quickbasic wird in einer binären und 
einer dezimalen Version ausgeliefert. 
Während die binäre standardmäßig mit 
einfacher Genauigkeit arbeitet, rech- 
net die Dezimalversion mit der doppel- 
ten, um Rundungsfehler zu vermeiden. 
Die Dezimalversion ist in er- 

ster Linie für den wirtschaftlichen Be- 
reich konzipiert, für wissenschaftliche 
Zwecke reicht die Binärversion 
meistens aus. Sie hat den Vorteil, daß 
die Programmausführung deutlich 
schneller ist. Im Lieferumfang von 
Quickbasic sind Resedit und der kleine 
Editor „Edit“ von Apple inbegriffen. 


Komplette 
Entwicklungs- 
umgebung 


Die deutsche Dokumentation besteht 
aus einem Benutzerhandbuch und ei- 
nem Befehlsverzeichnis. Außerdem 
sind dort die mitgelieferten Bibliothe- 
ken und Toolboxaufrufe ausführlich 
und übersichtlich dokumentiert. 
Quickbasic ist also eine komplette Ent- 
wicklungsumgebung. Woran es aller- 
dings mangelt, sind Strukturierungshil- 
fen für längere Programmierprojekte 
(Stichwort Objekte und Module). 

Wir würden Quickbasic vor allem jenen 
Anwender empfehlen, die „mal eben“ 
eine kleine Stand-alone-Applikation 
ohne Schnick-Schnack schreiben wol- 
len. Für größere Projekte ist Light- 
speed-Pascal sicherlich die geeignetere 
Applikation. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewie- 
sen, daß „Clear Lake Research“ Biblio- 
theken für Quickbasic anbieten, die 
Prozeduren für die Bereiche 3D-Grafik, 
Statistik, Sprachanalyse und Videoani- 
mation bereitstellen, die in Deutsch- 
land über Pandasoft in Berlin vertrie- 
ben werden. 
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Think’s Lightspeed Pascal 
® Divisionen und Multiplikationen auf SE30 


10°5 
Divisionen 


a Compiler (68000) 
m Compiler (68020 + Coprozessor) 


Sekunden 


Komfortabler Editor, 
vorbildlicher Debug- 
ger, schneller Compi- 
ler und kompakter 
Code — ist Thinks 
Lightspeed Pascal die 


| k 
100 200 300 400 500 


umgebung für den 


Macintosh? 
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Geschwindigkeit 

Komplexe Divisionen und Multiplika- 
tionen sind für Lightspeed Pascal kein 
Problem. Der 68000er-Code läuft auf 
dem SE30 allerdings grauenhaft lang- 
sam. 


Compiler (020) 


Sekunden 


Zeitverhalten 

Auch Lightspeed Pascal braucht im 24- 
Büt-Farbmodus länger für die Ausgabe 
eines schwarzen Textes auf weißem 
Grund, als im Schwarzweiß-Modus. 
Allerdings ist das Zeitverhalten nicht 
so schlecht wie das von Quickbasic. 


PıscAL ®© Von Martin Christian Hirsch 


eit Bestehen des Macin- 
tosh gibt es Pascal-Entwicklungsumge- 
bungen. Was lange fehlte, war eine 
leicht bedienbare Programmierumge- 
bung und ein leistungsfähiger Compi- 
ler. So richteten sich alle Augen auf 
Borland und Turbopascal. Man erhoffte 
sich ein Entwicklungssystem, in dem 
das Schreiben von Macintoshapplika- 
tionen „wie von selbst“ laufen würde 
— aber als das Programm kam, wurde 
schnell klar, daß man auch mit Turbo- 
pascal nicht an der komplexen Toolbox 
vorbeikommt. Die Enttäuschung war 
groß und die Zahl der verkauften Tur- 
bopascal-Pakete klein. So nahm Bor- 
land diesen Hoffnungsträger wieder 
vom Markt. Heute befinden sich nur 
noch drei Pascalcompiler auf dem 
Markt: MPW-Pascal von Apple, TML- 
Pascal von TML Systems und Thinks 
Lightspeed Pascal von Symantec. 


Einladend 
soll es sein ... 


MPW-Pascal ist die offizielle Program- 
mierumgebung von Apple. Sie ist mas- 
siv, teuer, unhandlich und aufgrund ih- 
rer Komplexität für den Anfänger un- 
geeignet. TML-Pascal ist da sehr viel 
überschaubarer, aber auch für diese 
schnelle Programmierumgebung gilt, 
daß sie recht umständlich ist. Editie- 
ren, Compilieren, Linken — alles geht 
so technisch und abstrakt vor sich, daß 
dem vorsichtig tastenden Anfänger 
schnell die Lust vergeht, sich der Mate- 
rie weiter zu nähern. Auch das Hand- 
buch ist eher etwas für Profis. 


10.000 
Berechnungen mit 
"Line" und "MoveTo" 


500 
"FrameOval"--und 
"PaintArc"-Aufrufe 


30000 
"Textface"-Aufrufe 


Es soll an dieser Stelle ausdrücklich 
darauf hingewiesen werden, daß so- 
wohl MPW- als auch TML-Pascal her- 
vorragende Programmierumgebungen 
sind. Uns geht es aber in diesem Bericht 
darum, für den Einsteiger und Anfän- 
ger das richtige Produkt zu finden. Und 
das trift am ehesten auf Thinks Light- 
speed Pascal zu. 


Erste Hürde: 
der Programmstart 


Es handelt sich bei Lightspeed Pascal 
um eine Programmierumgebung, die 
Editor, Compiler und Linker integriert. 
Startet man eine Programmiersprache, 
so wird eigentlich erwartet, daß ein 
Fenster zur Eingabe des Listings er- 
scheint. Lightspeed Pascal bestraft un- 
bedarftes Starten des Programms da- 


2 Compiler (68000) 


= Compiler (68020) 


15 
Sekunden 


Toolbox-Power 

präsentiert der Compiler beim „Auf- 
ruf-Test“. Besonders beim Behandeln 
verschiedener Textattribute ist der er- 
zeugte Code deutlich schneller als der 
von Quickbasic. 


mit, daß man sich mit einer Umgebung 
konfrontiert sieht, der man gar kein 
Fenster für die Eingabe von Listings 
entlocken kann. 

Frustriert greift man zum Handbuch 
und hier erfährt man, daß alles so ein- 
fach nicht geht. Zunächst muß man auf 
der Festplatte einen Ordner anlegen, 
der das sogenannte „Projekt“ beher- 
bergt. 
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Jedes Programm setzt sich aus mehre- 
ren funktionellen Einheiten (Teilpro- 
jekten) zusammen: Maus-, Fenster- und 
Menüverwaltung Texteingabe, File- 
handling, Grafik und so weiter. Packt 
man all diese „Module“ in ein Listing, 
wird dieses in der Regel viel zu lang 
und unübersichtlich. Es ist daher 
zweckmäßig, funktionelle Einheiten zu 
schaffen und diese jeweils in einem ei- 
genen Fenster zu verwalten. 

Darüber hinaus will man in einem 
Listing pascalübliche Befehle wie „Wri- 
teln“ verwenden und natürlich auf die 
Toolbox des Macintosh zugreifen. Tippt 
man also in sein Listing einen Pascalbe- 
fehl wie „Writeln“ oder einen Toolbox- 
aufruf wie „GetSysFont“, so ruft man 
in beiden Fällen eine Prozedur auf, die 
irgendwo definiert sein muß. Die Defi- 
nition derartiger Prozeduren erfolgt in 
„Libraries“ und „Units“ — der Unter- 
schied zwischen den beiden liegt darin, 
daß in Units die Prozeduren und Funk- 
tionen bereits compiliert sind, in Libra- 
ries hingegen das normale Listing ge- 
speichert ist. 


Prozedurenwechsel 
per Popup-Menü 


Um also ein Programm ablaufen zu las- 
sen, muß gewährleistet sein, daß alle 
seine Prozeduren und Funktionen in 
Libraries oder Units definiert sind, an- 
dernfalls kommt die Fehlermeldung 
„Unbekanntes Unterprogramm‘. 
Bevor man mit dem Programmieren 
loslegen kann, muß man daher einige 
Vorbereitungen treffen. Zunächst ei- 
nen Ordner für ein neues Projekt anle- 
gen, dann Think-Pascal starten. Im er- 
scheinenden Dialogfeld den Ordner an- 
wählen und den Projektnamen eintra- 
gen. Es erscheint das Projektfenster, 
sobald man unterm Filemenü „New“ 
gewählt und mit „Add Window“ unter 
Menü „Project“ das erzeugte „Untit- 
led“-Fenster benannt und gespeichert 
hat, kann das Programmieren auf be- 
kannte Weise beginnen. 

Und jetzt zu der wichtigen Frage: Was 
genau ist ein „Projekt“? Ein Projekt ist 
die Summe aller für die korrekte Aus- ' 
führung eines bestimmten Programms 
notwendigen Teilprojekte, Libraries 
und Units. 
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Options _ File (by build order) Size 
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PrintCalls.lib 1096 
MaePrint.p 

Objintf.p 

Seript.p 

UDemoltils.p 

UDPinstall,p 

UDemolDef.p 

UDemoObjects.p 

VAboutBox.p 

ObjectDraw.p 


A Te 


DIN 
DIN) 
DIN] 
DIN] 
IR 
DIN] 


OU m 


= 


Das Herz von Lightspeed 

Im Objektfenster sind alle Libraries, 
Units und Teilprojekte aufgelistet, die 
das aktuelle Projekt umfaßt. Doppel- 
klick auf einen Namen bringt das ent- 
sprechende Listing zum Vorschein. 


Startet man ein neues Projekt, so sind 
per Voreinstellung bereits zwei Libra- 
ries in das Projekt integriert: 
„Runtime.lib“ stellt das Standardpas- 
cal, „Interface.lib“ ist eine Schnittstelle 
zu den wichtigsten Befehlen der Macin- 
toshtoolbox. Im „Projektfenster“ sind 
alle Bestandteile des Projektes aufgeli- 
stet (siehe Abbildung). Ein Doppelklick 
auf die Projektbestandteile öffnet so- 
fort deren Listing. 

Wie in Pascal üblich, beginnt man ein 
Listing mit dem Befehl „Program“, 
schließt daran den Programmnamen 
und ein Semikolon an. Und schon er- 
scheint eine Besonderheit von Light- 
speed Pascal: Der Editor erkennt die 
Schlüsselwörter automatisch und kenn- 
zeichnet sie durch Fettdruck oder ein 
anderes Textattribut, das man vorher 
definiert hat. Hat man einen Syntax- 
fehler begangen, weist der Editor auf 
die für ihn unverständlichen Teile 
durch das Attribut „Outlining“ hin. Er 
erkennt auch Schleifen, „If... then“- 
Bedingungen und dergleichen und 
rückt, auf Wunsch, automatisch ein. 
Wen das automatische Formatieren 
nervt, der kann auch auf „manuell“ 
umschalten. Allerdings läßt der Editor 
dann trotzdem nicht zu, daß mehrere 
Pascalbefehle in einer Zeile stehen. 
Aber keine Bange, wen auch das stört, 
dem liefert Symantec einen alternati- 
ven Editor mit, der genauso öde ist wie 
alle anderen und solche Zeilenmonster 
zuläßt. 

Doch der Editor erhöht nicht nur die 
Übersichtlichkeit, sondern hilft auch 
bei der Orientierung in längeren 
Listings. Per Pulldown-Menü kann man 
sich über alle Prozeduren und Funktio- 


nen des aktuellen Listings informieren 
und sich auch die verwendeten Units 
anzeigen lassen. Auf diese Weise be- 
wegt man sich schnell innerhalb eines 
Listings. Nach dem Motto „Das Bessere 
ist des Guten Feind“ wollen wir es 
nicht unterlassen, an dieser Stelle zwei 
Wünsche loszuwerden, die uns beim 
Erstellen von Programmen durch den 
Kopf gingen: Wäre es nicht eine große 
Arbeitserleichterung, wenn Command- 
Doppelklick auf einen Prozedurenauf- 
ruf sofort das Listing dieser Prozedur 
ins aktuelle Fenster holen würde. Und 
wäre es nicht auch eine große Hilfe, 
wenn Command-Doppelklick auf die 
Kopfzeile einer Prozedur das komplette 
Prozedurenlisting bis „Return“ einklap- 
pen würde, so daß man nur „Procedure 
Do Mouse Down“ da stehen hätte. Er- 
neutes Befehl-Anklicken würde das 
Listing wieder ausklappen. Auf diese 
Weise hätte man immer nur die Proze- 
duren geöffnet, an denen man aktuell 
arbeitet. 

Über den Editor, der also leider nicht 
wie ein Outliner oder ein Hypertext- 


Eder aw.p 
Ob jectDraw 

PosWindow 
InitDemolindow 
CloseDemolindow 
CloseAllWindows 
HAbleltem 
MaintainMenus 
HandleMenu 
DoNull 
DoMouseDoivn 
DoKeyDown 
Dofctivate 
Doupdate 
HandleEuent 
GetEvent 
InitOb jectDemo 


BlackCmd = 1; 
RedCmd = 2; 
GreenCmd =3; 
Bluecmd= 4; 
Cyancmd=5; 
MagentaCmd = 6; 
YellowCmd = 7; 


putils, UDemo! 


Prozeduren und Funktionen 

Hält man die Command-Taste ge- 
drückt und klickt auf die Fensterleiste, 
so erscheint ein Popup-Menü, in dem 
alle Prozeduren und Funktionen auf- 
gelistet sind. 


Line/Move 
program LineMove; 


var 
i: integer ; 


MOVETOG -i,i+ 1); 
LINEG +1, 1); 
is=el#1; 
end 
until i 
= IMRR; 


end. 


Editor denkt mit 

Pascalbefehle werden erkannt und her- 
vorgehoben, Syntaxfehler per „Out- 
line“ markiert und Einrückungen 
automatisch durchgeführt. Stoppmar- 
ken lassen sich per Mausklick setzen. 


Programm arbeitet, bleibt sonst noch 
zu sagen, daß man Textfiles importie- 
ren und mit Suche/Ersetzen arbeiten 
kann. Der Gebrauch der Cursortasten 
ist gewöhnungsbedürftig und sollte an 
die Konventionen bei Textverarbei- 
tungsprogrammen angepaßt werden. 
Trotzdem hat Lightspeed Pascal mo- 
mentan den komfortabelsten Pascal- 
Editor auf dem Macintosh. Von daher 
scheint uns das Programm besonders 
für Anfänger gut geeignet. Schließlich 
sind sie es, die häufig Standardfehler 
machen — und die deckt schon der Edi- 
tor auf. Doch auch für Profis ist er gut 
geeignet, da er übersichtliches Arbei- 
ten ermöglicht. 


„Lichtgeschwindigkeit“ 


Ist ein Listing beendet, geht es ans 
Kompilieren und Linken. Man ruft den 
Compiler per Menü auf, und ab geht die 
Post. Kompiliert man ein Projekt das 
erste Mal, müssen alle Libraries und 
Teilprojekte kompiliert werden — aber 
selbst das geht sehr schnell (etwa 500 
Zeilen/Sekunde). Danach reicht es, nur 
die geänderten Teilprojekte neu zu 
kompilieren — auf diese Weise ge- 
schieht das Testen des Programms fast 
ohne Zeitverzögerung. Es geht auch 
schneller als mit einem Interpreter, da 
die Ausführungszeiten des Compilers 
sehr viel kürzer sind. Vom Linkvorgang 
bekommt man eigentlich, außer einer 
kurzen Notiz, gar nichts mehr mit. 


Der Compiler bietet eine ganze Menge: 
Optional wird 68020-Code erzeugt und 
der Coprozessor 68881 unterstützt. Glo- 
balen Compilervariablen lassen sich in 
der Dialogbox „Compiling Options“ 
Werte zuordnen. Auf diese Weise kann 
man sehr einfach verschiedene Kompi- 
lierungsvarianten erzeugen. 


Suche nach Käfern 


Toolboxaufrufe, komplexe Berechnun- 
gen und aufwenige Bildschirmausga- 
ben werden durchweg in besseren Zei- 
ten durchgeführt als vom Quickbasic- 
Interpreter. Auffällig war aber, daß 
der 68000er-Code bei Divisionen und 
Multiplikationen auf einem SE30 lang- 
samer lief als im Quickbasic-Interpre- 
ter. Hier sollte Symantec schleunigst 
nachbessern. 

Auch wird es Zeit, die besonderen Ei- 
genschaften von 68030-Rechnern zur 
Kenntnis zu nehmen. Auf dem Ilci zum 
Beispiel kompiliert Lightspeed erst gar 
nicht. 

Vor jedem Kompilieren führt Light- 
speed Pascal einen „Check“ durch. 
Stößt es dabei auf einen Fehler, so un- 
terbricht das Programm die Arbeit und 
geht zu der Stelle im Listing, wo der 
Fehler aufgetreten ist. Diese Fehler- 
meldung ist meist aufschlußreich ge- 
nug, um den Fehler zu finden. 

Und damit sind wir bei der Fehlersuche 
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oder, im Programmiererjargon, beim 
Debugging. Hier liegt eines der High- 
lights von Lightspeed Pascal. Auf jeder 
Programmierebene bietet es Hilfe bei 
der Fehlersuche. Im Editor weist es auf 
Syntaxfehler hin, beim Kompilieren 
geht es automatisch zu der Stelle im 
Listing, die den Fehler erzeugt hat, und 
wenn dann immer noch Fehler vorhan- 
den sind, steht noch ein ganzer Werk- 
zeugkasten bereit. Da ist zunächst das 
Fenster „Observe“, das eine Tabelle 
enthält, in die man in der linken Spalte 
den Namen der zu observierenden Va- 
riablen eingibt. Unterbricht man nun 
den Programmlauf, markiert Light- 
speed Pascal die Programmzeile, an der 
unterbrochen wurde, im Listing mit ei- 
nem zeigenden Finger. Außerdem wer- 
den alle aktuellen Variablenwerte im 
Observe-Fenster eingetragen. Man 
kann nun einen „Step“-Modus einschal- 
ten und sich dann Zeile für Zeile durchs 
Listing hangeln. Immer wenn der Wert 
einer observierten Variablen sich än- 
dert, wird dies im Observe-Fenster an- 
gezeigt. Es können auch beliebig viele 
Stoppmarken per Mausklick im Listing 
gesetzt werden. Die aktuellen Werte im 
Observer-Fenster lassen sich aber nicht 
nur betrachten, sondern auch verän- 
dern. 

Numerische Fehler sind häufig am 
leichtesten zu beheben. Gerade bei den 
vielen Toolboxaufrufen kommt es häu- 
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' EventRecord der Spur 
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; HindowPtr 
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Fehlern rückt man 
am besten mit 
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grammierer vor 
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editieren. 
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fig vor, daß man sich im Labyrinth der 
Pointer, Stacks, Heaps und Register 
verrennt — und das führt später fast 
immer zu Systemabstürzen. Um auch 
dererlei kritische Fehler in den Griff zu 
bekommen, gibt es „Lightsbug“. Dieses 
„Fehlerräumkommando* stellt die ak- 
tuellen Registerinhalte, Heaps, RAM- 
Bereiche und Variablen dar. Man er- 
fährt, von wo die aktuelle Prozedur 
aufgerufen wurde, kann sich jeden 
RAM-Bereich anzeigen lassen sowie 
Werte und Typen ändern. Weitere 
Möglichkeiten sind vorhanden. Wir 
sind zu dem Schluß gekommen, daß 
man fast jedem Fehler mit diesen 
Werkzeugen auf die Spur kommen 
müßte. 


Instant und A-Traps 


Doch damit sind die Möglichkeiten der 
Fehleraufstöberung noch nicht ausge- 
schöpft. Schaltet man die „Break at A- 
Traps“-Option ein, so wird der Pro- 
grammablauf immer dann unterbro- 
chen, wenn der Mac auf Toolboxrouti- 
nen zugreift. Man kann also vor einem 
kritischen Aufruf eine Stoppmarke set- 
zen, dann diesen Modus einschalten, 
und beim nächsten Aufruf unterbricht 
Lightspeed Pascal den Programmablauf 
und bringt Lightsbug zum Vorschein. 
Hier kann man sich über die aktuellen 
Innereien seines Programms informie- 
ren. 
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Führt eine Programmzeile nicht das 
aus, was erwartet wird, so muß man 
nicht immer wieder nach Änderung 
einzelner Parameter das Programm neu 
kompilieren und starten. Statt dessen 
setzt man vor diese Zeile eine Stopp- 
marke und öffnet dann das „Instant“- 
Fenster. Hier lassen sich nun Program- 
mierzeilen eingeben, die sofort ausge- 
führt werden. 

Nun gibt es aber noch ganz verzwickte 
Fehler, die erst auftreten, wenn man 
zum Beispiel die Applikation unterm 
Multifinder startet. Hier kann Lights- 
bug nicht mehr helfen. Aber Light- 
speed Pascal läßt einen nicht im Stich. 
Schaltet man eine bestimmte Kompilier- 
option ein, so schreibt der Compiler die 
Prozeduren- und Funktionsnamen ins 
Kompilat, so daß man sich später mit 
Programmen wie TMON besser zurecht- 
findet. 


Das Drumherum 


Lightspeed Pascal unterstützt das 
Schreiben von normalen Programmen, 
DAs, Systemdateien und Devicetrei- 
bern — also alles, was es so für den 
Macintosh gibt. Die Einbindung von As- 
semblerlistings ist kein Problem, 
ebenso die Verwaltung von Ressour- 
cen. Res-Edit (siehe MACWELT-Serie) 
wird gleich mitgeliefert. Ebenfalls mit- 
geliefert werden R-Maker, Macsbug 
(unsere Version lief nicht mit 68030- 


Prozessoren), der oben erwähnte Edi- 
tor, ein Backup-Programm für größere 
Projekte und ein File-Vergleichspro- 
gramm. 

Für den Anfänger ist auch die Qualität 
des Handbuchs wichtig. Hier liegt si- 
cherlich ein Schwachpunkt von Light- 
speed Pascal. Wer das Handbuch von 
Turbo-Pascal kennt, wird die leicht- 
händige Einführung in die Macintosh- 
programmierung vermissen. Was gut 
am (englischen) Handbuch ist, sind die 
ständigen Bezüge und Querverweise zu 
„Inside Macintosh“. Dadurch wird der 
Neuling langsam an dieses „Muß“ für 
Programmierer herangeführt. 

Um die Prinzipien der Macintoshpro- 
grammierung zu lernen, sollte sich ein 
Anfänger auf alle Fälle das Buch „How 
to write Macintosh Software“ von Scott 
Knaster zu Gemüte führen. Knaster 
führt auf ebenso amüsante wie kompe- 
tente Weise in die Welt der Macintosh- 
Toolbox ein. 

Lightspeed Pascal ist eine Programmier- 
umgebung, die wir besonders jenen An- 
fängern empfehlen, die nicht nur „mal 
eben“ ein Programm schreiben wollen, 
sondern die wirklich am Macintosh in- 
teressiert sind und eigene Ideen umset- 
zen wollen. Das Programm ist so kom- 
plex, daß es auch professionellen An- 
sprüchen genügt, so daß der Anfänger 
einige Zeit brauchen wird, bis er an die 
Grenzen dieser Entwicklungsumge- 
bung stößt. 
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SCANNER 


Farb-DIP ist der Trend. Doch wie 


kommen die knackigen Farben der 
Vorlagen ins System? Mit dem RICOH 


D rei Au ( & N Farbscanner FS1 5. Denn der arbeitet 


mit drei CCD-Bildsensoren statt nur mit 


se h @ N h eS5 ® r einem. So stehen 256 Abstufungen pro 


Grundfarbe (RGB) ohne Filterverluste 


als eins zur Verfügung. Diese hervorragende 
o. 


| [ | 24 Bit Farbauflösung bis 400 dpi bringt 


sichtbar bessere Farben. Der FS] S wird 
von einem der führenden Bildverarbei- 


tungs-Software-Pakete (Cirrus) unter- 


stützt. Und dort, wo s/w-Aufgaben noch 


im Mittelpunkt stehen, ist der RICOH 


ft, 


Image-Scanner RS 632 das ideale 
Gerät. Mit 600 dpi physikalischer Auf- 


lösung (bis 2.540 dpi interpoliert) und 
256 Graustufen erlaubt er original 
getreue Fotoreproduktionen und den 
Einsatz leistungsfähiger OCR-Software. 
Ausführliches Info-Material kommt 
postwendend. Schicken Sie uns einfach 


den Coupon. 


RICOH EUROPE B. V. 
Hansa Allee 201, 4000 Düsseldorf 11 
Tel. (0211) 5285-0, Fax (0211) 591153 


Ein Prospekt sagt mehr als eine Anzeige. 
Informieren Sie mich über: 


OÖ RICOHFSIS 
OÖ RICOH RS632 


OÖ die übrigen RICOH Scanner und Printer. 
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| (®) Nennen Sie mir einen RICOH 
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RICOH s/w-Image-Scanner RS632 mit automatischer Papierzu- RICOH Farbsconner FS1 5. 3 CCD-Sensoren (RGB), 400 dpi, 24 Bit 
führung DF60 (Option). 600 dpi physikalische Auflösung Farbauflösung, SCSI-Schnittstelle. 
(bis 2.540 dpi interpoliert). 
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GRUNDLAGEN 


Von Bruce F. Webster 


In seiner Benutzerfreundlichkeit übertrifft 
der Mac alle anderen Systeme bei weitem. Das 
gleiche gilt — noch — für den Schwierigkeits- 
grad seiner Programmierung. 


: 4 ehmen wir einmal 
an, Sie haben schon einige Erfahrung 
auf dem Macintosh, aber erst wenig 
oder keine Erfahrung im Macintosh- 
Programmieren. Welche Möglichkeiten 
gibt es, über die ersten Startschwierig- 
keiten beim Mac-Programmieren hin- 
wegzukommen? Ist Hypercard (oder 
wenigstens Hypertalk) die beste Lö- 
sung? Gibt es grafische Programmie- 
rung auf dem Mac? Lassen sich mit nur 
objektorientierter Programmierung 
vernünftige Programme schreiben? 


Der lange Weg: 
Sprachen lernen 


Fangen wir mit den traditionellen, 
nicht-objektorientierten Programmier- 
sprachen an: Pascal, C, Basic, Fortran, 
Forth, Ada und andere. Viele dieser 
Sprachen gibt es für den Macintosh, 
aber wenige sind eine gute Lösung für 
jemanden, der frisch in die Mac-Pro- 
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grammierung einsteigt. Der Grund da- 
für liegt in der Sache selbst, der Mac- 
Oberfläche — über 500 Toolbox-Routi- 
nen, fünf Bände „Inside Macintosh“, 
die man kennen sollte, und ein Berg 
von Codes, um die Oberfläche des Mac- 
intosh auch nur annähernd auszunut- 
zen. Dazu kommt, solange Sie nicht in 
Pascal schreiben, die spannende Her- 
ausforderung, sich an das Pascal-orien- 
tierte Toolbox-Interface des Mac anzu- 
schließen. Doch trotz der Schwierigkei- 
ten, die sich beim Programmieren in 
traditionellen Sprachen auf dem Mac 
ergeben, sollten Sie einige Produkte 
kennen, die solche Programmierspra- 
chen verwenden. 

Macintosh Programmer’s Workshop 
(MPW) von Apple ist eine breit angeleg- 
te, professionelle Programmierumge- 
bung. Daß MPW Arbeit bedeutet, 
merkt man schon an dem fetten Hand- 
buch, den vielen Disketten und an der 
interaktiven, befehlsorientierten Be- 
nutzerführung — nichts für den einma- 
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Mac-Stil. Diese Features haben beiden 
Produkten zu einer breiten Akzeptanz 
in der Mac-Gemeinschaft verholfen 
und die neuesten Verbesserungen (ob- 
jektorientierte Erweiterungen, eine 
Mac Class-Library und — bei Think Pas- 


2 jE 2. & We = 7 Zar 2 Ss AL A 1 cal — Class-Browser und Unterstützung 


von Mac App) machen sie auch ganz 


hi. A A A R A= = Fr Zi N ur tl) J I brauchbar für Neueinsteiger in die 
ar; vet rn x 


hl | = 
m 


er ae ne een ans Mac-Programmierung. 
An 4 R r J f 4 ur eh j Fortsetzung auf Seite v0 
£ > E£ fi ; 


191 MACWELT 65 


nn 


g var hT ie De AR, x” ur 


Und darum geht es: 

Sie kennen die MACWELT, das kompetente Magazin für den gesamten 
Macintosh-Markt, und wissen die Abonnement-Vorteile zu schätzen: 

® jeden Monat das aktuelle Heft frei Haus ® nie mehr vergriffenen 
fHeften hinterherlaufen @ 10 % Preisvorteil @ mit dem ersten Heft 
erhält jeder Neuabonnent den praktischen MACWELT-Sammelschuber 


Werben Sie einen neuen Ahonnenien für die 
MACWELT! 

Für Ihren Freundschaftsdienst besonderer Art danken wir Ihnen auf 
besondere Weise: Für einen gewonnenen Abonnenten der MACWELT 
(z. B. einen Freund oder Kollegen, der Ihre MACWELT immer mitliest) 
erhalten Sie eine dieser vier attraktiven Prämien. 


Verwenden Sie die „Leser werben Leser“-Karte 
auf der gegenüberliegenden Seite! 


COMMUNICATIONS VERLAG AG 


der Reise-Radio-Wecker im High-Tech-Design 


FM-Stereo mit Schlummertaste, Display- 
beleuchtung, Telaskopantenne, weckt über 
Signal oder Radio. Praktisch für die Reise in 
klappbarer Box, schwarz, mit Batteriebetrieb. 


WE EWz kasische Ästhetik im Top Design 


Erde Armbanduhr mit Prazisions-Quee- Uhrwerk, Metallgehäuse 
mit extrahartem Mineralglas, klar gestaltetem, schwarzem Zifferblatt 
und kompakter Metallschließe mit Qualitäts-Lederarmband. 


- A, ' f ne ya 4 ’E 
fix und reisefertig für Jeden Platz der Welt 
Der Rasierer für die Rosur zwischendurch, 
mit aufsetzbarer Schutzkloppe, angeklipp- 
tem Reinigungsbürsichen, automatischer 
Schalterverrisgelung, so daß unbeabsich- 
tigtes Einschalten, z. B. im Koffer, verhin- 
dert wird. 


ein Stück vom amerikanischen Traum 


Nostalgie und Power der 50er mit der 
Technik von heute: Oldie-Radio mit Tele- 
skopantenne, FM/AM, Metallic-grau. 


II 


Chefredakteur: Stefan Frevel 

(verantwortlich, Anschrift siehe unter Verlag) 

Chef vom Dienst: Axel Baukhage 

Redaktion: Richard Fachtan, Ralf Gruber, Gabriele Lange 
Ständige freie Mitarbeiter: Hannes Helfer, Martin Chri- 
stian Hirsch, Jörn Müller-Neuhaus, Stephan Scherzer, 
Klaus-Dieter Schmidt, Thomas Wanka, Ralf Wilschewski 
Redaktionsassistentin: Siggi Pöschel (-234) 

Art-director: Darinka Bratuscha 

Gestaltung: Karin Wirth 

Anschrift der Redaktion: siehe unter Verlag 


Einsendungen: Beiträge in Form von Manuskripten, 
Fotos, Listings usw. werden gerne von der Redaktion ent- 
gegengenommen. Die Zustimmung zum Abdruck und 
zur Vervielfältigung wird vorausgesetzt. Gleichzeitig ver: 
sichert der Verfasser, daß die Einsendungen frei von 
Rechten Dritter sind und nicht bereits an anderer Stelle 
zur Veröffentlichung oder gewerblichen Nutzung ange- 
boten wurden. Honorare nach Vereinbarung. Für unver- 
langt eingesandte Beiträge wird keine Haftung übernom- 
men, Das Urheberrecht für angenommene und veröf- 
fentlichte Manuskripte liegt ausschließlich bei der IDG 
Communications Verlag AG. Nachdruck sowie Verviel- 
fältigungen aller Art oder sonstige Verwertung von Tex- 
ten aus Publikationen des Verlags nur mit schriftlicher 
Genehmigung des Verlags. Namentlich gekennzeichnete 
Fremdbeiträge geben nicht unbedingt die Meinung der 
Redaktion wieder. 

© Copyright IDG Communications Verlag AG 


Bezugspreise: MACWELT erscheint jeweils am letzten 
Freitag im Vormonat. EV-Preis DM 8,—: sfr 8,—: OS 
62,—. Im Inland beträgt der Jahresbezugspreis DM 86,— 
für zwölf Ausgaben. Auslandspreis: DM 106,—; für die 
Schweiz sfr 96,—. Vorzugspreis für Studenten DM 76,— 
(Inland) nur gegen Beilage einer gültigen Immatrikula- 
tionsbescheinigung, Luftpostversand auf Anfrage, Der 
Abonnent kann seine Bestellung innerhalb einer Woche 
nach Erhalt des ersten Exemplars mit einer schriftlichen 
Mitteilung an den Verlag widerrufen. Das Abonnement 
verlängert sich automatisch um ein Jahr, wenn es nicht 2 
Monate vor Ablauf der Bezugszeit schriftlich gekündigt 
wird. Im Falle höherer Gewalt hat der Abonnent keinen 
Anspruch auf Lieferung oder auf Rückerstattung der 
Abonnementgebühr. 

Erscheinungsweise: MACWELT erscheint monatlich. 
Abonnement-Bestellungen: Nimmt der Verlag (siche: 
Anschrift für Anzeigen und Vertrieb) oder jede Buch- 
handlung entgegen — ISSN 0175-0496 


Verlagsbereich Magazine 
Verlagsleitung: Burkhard P. Bierschenck 
Vertriebsleitung Magazine: Stefan Fleischhacker (-243) 


Leitung Vertrieb-Services: Brigitte Schleibinger (152) 
Abo-/Leserservice: l.aura Kunzmann (221) 


möglichkeiten für Abonnenten: Bayerische 
Vereinsbank, BLZ 700 202 70, Konto-Nr. 111888, Post- 
girokonto München 233 900 808, Schweizerische Volks: 
bank Winterthur, Konto-Nr. KK 10.251 780-0 


Vertrieb Handelsauflage: MZV Moderner Zeitschriften 
Vertrieb GmbH, Breslauer Straße 5, 8057 Eching. Tel.: 
089/31 90 06.0, Telex: 522 656. 

Anzeigenleitung: Sylvia Stier (-161); (verantwortlich für 
Anzeigen, Anschrift siehe unter Verlag) 
Anzeigenverkaufsleitung: Barbara Ringer (-130) 
Anzeigenverkauf: Carımen Liermann (-201) 
Anzeigenverwaltung: Ursel Sauter (Leitung), Rudolf 
Schuster (-135) 


Anzeigenpreise: Für PRODUKTANZEIGEN fordern Sie 
bitte unsere Mediaunterlagen an. Chiffregebühr DM 
10,—. Fließsatzanzeigen nach Zeilen DM 7,— gewerblich, 
privat DM 5,— (Z. Zt. ist die Anzeigenpreisliste Nr. 7 vom 
!. 10. 1989 gültig) 


Zahlungsmöglichkeiten: Bayerische Vereinsbank, 
BLZ 700 202 70, Konto-Nr, 116 000, 
Postgirokonto München 97 40-800 


Anschrift für Anzeigen: siche unter Verlag 
Erfüllungsort, Gerichtsstand: München 


Verlagsrepräsentanten für Anzeigen: 

Frankreich: IDG COMMUNICATIONS S.A., Claude 
Bril, Immeuble La Fayette, 2, Place des Vosges, Cedex 65, 
92051 PARIS LA DEFENSE, Tel.: 0033-1-4904-7900, Fax: 
0033-1-4904-7800. . 

Großbritannien: Oliver Smith + Partner, 18 Abbeville 
Mews, Tel.: 0044/1/9 78 14 40, Fax: 0044/1/9 78 15 50, 88 
Clapham Park Road, London SW4 7 BX, U. K. 

USA: CW International Marketing Services, Frank 
Cutitta, 375 Cochituate Road, Box 380, USA-Framing: 
ham, Mass, 01701, Tel.: 0011617/879 07.00, Tx.: 00230/ 
951 153 computwrld fmh 

Taiwan: IDG COMMUNIGATIONS TAIWAN, 12F-6, Fu 
Hsin N. Rd., RC-Taipei, Taiwan R.O.C., Tel.: 00886/2/ 
72110735, Fax: 008861217 21 64 44 


Druck und Beilagen: Druckhaus Dierichs, Frankfurter 
Str. 168, 3500 Kassel, Tel.: 05 611203.0 


Disposition: Rainer Oberländer (Leitung), Stefan Liba 
Produktion: Heinz Zimmermann (Leitung) 

Kaufm. Leitung: Jürgen T. Reischl 

Vorstand: Eckhard Utpadel 

Verlag: IDG Communications Verlag AG, Rheinstraße 
28, 8000 München 40, Telefon: 08913 60 86-0, Telex: 
5215 350 comw d, Telekopierer: 0893 60 86-263 


MACWELT ist ein unabhängiges Magazin und in keiner 
Weise mit der Firma Apple Computer verbunden. Apple, 
Macintosh und die entsprechenden Logos sind eingetra- 
gene Warenzeichen der Firma Apple Computer Inc. Ver- 
schiedene Beiträge der MACWELT erscheinen auch oder 
erschienen bereits in der amerikanischen MACWORLD. 


Veröffentlichung gemäß Paragraph 8, Absatz 3 des Geset- 
zes über die Presse vom 8. 10. 1949: Alleiniger Gesell- 
schafter der Firma IDG Communications Verlag AG ist 
die IDG Communications Inc., Framingham, Mass., USA, 
die eine 100%ige Tochter der INTERNATIONAL DATA 
GROUP INC., Framingham, Mass., USA ist. 


ul 


MACWELT 


MACWELT ist eine Publikation der IDG Communica- 
tions Verlag AG, einer Tochtergesellschaft der 
IDG Communications, USA, der Welt größter Her- 
ausgeber für computerbezogene ormationen. 
IDG Communications veröffentlicht über 120 Com- 
uter-Publikationen in 40 Ländern. Jeden Monat 
‚esen vierzehn Millionen Menschen eine oder meh- 
rere Publikationen von IDG Communications. Alle 
Publikationen sind dem IDG News Service ange- 
schlossen, der die neuesten Meldungen aus der 
Kommunikations- und Informationstechnologie für 
die Redaktionen bereithält. 
IDG Communications-Publikationen sind: 
ARGENTINIEN: Computerworld Argentina; ASIEN: 
Communications World, Computerworld Hong 
Kong, Computerworld Southeast Asia, PC Review, 
AUSTRALIEN: Computerworld Australia, Commu- 
nications World, Australian PC World, Australian 
Macworld; BRASILIEN: DataNews, PC Mundo, 
Micro Mundo; BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND: 
Computerwoche, Information Management, PC Wo- 
che, PC-WELT, Unix Welt, MAC! T; CHILE: In- 
formatica, Computacion Personal; DÄNEMARK: 
Computerworld Danmark, PC World Danmark, 
CAD/CAM World; ENGLAND: Computer News, 
ICL Today, Lotus, PC Business World; FINNLAND: 
Tietoviikko, Mikro; FRANKREICH: Le Monde Infor- 
matique, Distributique, Info PC, Telecoms Interna- 
tional; GRIECH! : Computer Age; ß 
Dataquest, PC World India; ISRAEL: People & Com- 
uters ee & Computers Biweekly, SBM 
Ba ITALIEN: Computerworld Italia; JAPAN: 
ei 


Computerworld an, micon News; KANADA: 
= agrre Data; co: Kanten wor Mexico, 


Journal; Computerworld 
Nederland, PC World Benelux; NEUSEELAND: 
Computerworld New Zealand; NORWEGEN: Com- 
puterworld Kara PC World Norge; OSTERREICH: 
Computerwelt Österreich; SAUDI ARABIEN: Arabi- 
an Computer News; SUD-KOREA: Computerworld 
Korea, PC World Korea; SPANIEN: Cimworld, Com- 
Ban Espana, Commodore World, PC World 

'spana, Comunicaciones World; SCHWEDEN; Com- 
ter Sweden, MikroDatorn, Svenska PC World; 
CHWEIZ: Computerworld Schweiz; UNGARN: 
Computerworld SZT, PC Mikrovilag: VENEZUELA: 
Computerworld Venezuela; VEREINIGTE STAA- 
TEN VON AMERIKA: Amiga World, CD-ROM 
Review, CIO, Computer Currents, Computerworld, 
Digital News, Federal Computer Week, 80 Micro, 
Focus Publications, InCider, Infoworld, Macintosh 
Today, Macworld, Computer + Software News 
icro Marketworld/Lebhar-Friedman), Network 
‘orld, PC World, PC Letter, Portable Computer Re- 
view, Publish!, PC Resource, Run; VOLKSREPUBLIK 
CHINA: China Computerworld, China Computer- 


world Monthly 


COMMUNICATIONS VERLAG AG 


ein Unternehmen der International Data Group 
Rheinstr. 28 : 8000 München 40 : Tel.0 89/3 60 86-0 


1,91 MACWELT 69 


anne 


GRUNDLAGEN 


Fortsetzung von Seite 65 

Wenn Sie sich für MPW oder eine der 
Think-Sprachen entschieden haben, 
mögen Programmierhilfen ganz nütz- 
lich sein. Eine stattliche Anzahl von 
Herstellern verkauft Quellcode-Biblio- 
theken und Module, die Teile der Mac- 
intosh-Benutzeroberfläche und Funk- 
tionen enthalten, die brauchbar sind. 
Als Beispiele seien Mac Interface von 
Holder, Egan & Company und Profes- 
sional Programmer’s Extender von In- 
vention Software genannt. Diese Pake- 
te verschaffen Ihnen den Quellcode, 
der für das Schreiben einer grundlegen- 
den Mac-Applikation benötigt wird, 
während Sie sich dann auf das Hinzufü- 
gen von gewünschten Funktionen kon- 
zentrieren können. Einen anderen An- 
satz hat Faceware Pack von Faceware. 
Das ist ein Paket von Codemodulen, 
das Schlüsselfunktionen (Benutzer- 
oberfläche, Texteditierung, Grafikfen- 
ster und so weiter) enthält und ver- 
schiedene C-, Pascal- und FORTRAN- 
Compiler unterstützt. Bei allen Ent- 
wicklungshilfen ist die Idee die gleiche, 
nämlich die Schwierigkeit der Mac-Pro- 
grammierung zu umgehen, indem man 
jemand anderen die erste harte Arbeit 
machen läßt. Aber selbst mit diesen 
Hilfen sind traditionelle Programmier- 
sprachen immer noch der schwerste 
Weg zur Mac-Programmierung. Ohne 
die Apple-Bibel „Inside Macintosh“ 
kommt man nicht weit, und selbst 
wenn man die durch hat, besteht meist 
ein Bedarf an weiterer Literatur. 


Die Abkürzung: 
Utilities 


Da das Entwerfen und Schreiben der 
Benutzeroberfläche eine der zeitauf- 
wendigsten Aufgaben bei der Mac-Pro- 
grammierung ist, sind neue Utilities 
wie Appmaker und Prototyper, die die- 
sen Prozeß erheblich verkürzen, ein 
Geschenk des Himmels für alle Neuein- 
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steiger. Sie sparen nicht nur dem Pro- 
grammierer Zeit, sie ermöglichen auch 
dem Nicht-Programmierer, Programme 
zu entwerfen, die normalerweise für 
Profis schon eine Herausforderung 
sind. 

Appmaker und Prototyper verwenden 
denselben Ansatz. Erst erstellen Sie die 
Anwenderschnittstelle — Fenster, Dia- 
logboxen, Menüs, Buttons, Textfelder 
und so weiter — in der interaktiven 
Entwicklungsumgebung, damit Sie im- 
mer sehen können, wie alles aussieht. 
Als zweites erstellen Sie den C- oder 
Pascal-Quellcode, den Sie dann in Ih- 
rem Programm verwenden. 


Programmieren für 
alle: Hypercard 


Hypercard war Apples erster ernsthaf- 
ter Versuch, Mac-Programmierung der 
„breiten Masse“ zugänglich zu machen. 
Als einfache und trotzdem vielseitige 
Programmierumgebung ist Hypercard 
Grundlage hunderter Public-Domain- 
und Shareware-Programme, von denen 
viele schon erstaunliche Möglichkeiten 
besitzen. 

Die Attraktivität von Hypercard ließ 
inzwischen eine ganze Reihe von Zu- 
satzprogrammen und Utilities entste- 
hen und inspirierte nicht zuletzt das 
umfangreichere Supercard von Silicon 
Beach Software. Allerdings hat Hyper- 
card auch nicht gerade zur Revolution 
in der Mac-Programmierung geführt. 
Hypercards Interface unterscheidet 
sich so sehr vom gewohnten Mac-Inter- 
face, daß viele potentielle Programmie- 
rer Schwierigkeiten haben, an die 
„Stacks“ mit der gleichen Ernsthaftig- 
keit heranzugehen, wie an die gewohn- 
ten Mac-Applikationen. Vielleicht ver- 
hindert die neue Version 2.0, daß der 
gute Ansatz von Hypercard in der Ver- 
senkung verschwindet. 

Den gleichen Ansatz wie Hypercard, 
benutzerfreundliches Programmieren, 


verfolgt eine weitere Reihe von Pro- 
grammierumgebungen, die das „grafi- 
sche“ Entwickeln von Programmen er- 
möglichen. Eines der ersten dieser Art 
war V.I.P. (Visually Interactive Pro- 
gramming) von Mainstay. Einfach aus- 
gedrückt besteht Programmieren mit 
V.I.P. im Auslegen eines Flußdia- 
gramms. Man erzeugt Boxen, die Werte 
definieren, Tests laufen lassen und 
Funktionen ausführen, und verbindet 
diese Boxen in der Reihenfolge der ge- 
wünschten Ausführung. Das größte 
Problem dabei ist die Größe des Bild- 
schirms: Während bei jeder Art von 
Programmieren die Schwierigkeit auf- 
taucht, möglichst viele Schritte auf ein- 
mal im Auge zu behalten, ist das bei der 
„weitschweifigen“ Flußdiagrammdar- 
stellung von V.I.P. ein wirklich großes 
Problem. 

Effektiver ist da Serius 89 von Serius 
Corp. von den Herstellern (in einem 
Anflug von Überheblichkeit) als „Der 
Welt erstes Desktop-Programming- 
Tool“ bezeichnet. Serius 89 ist darauf 
angelegt, auch Nicht-Programmierern 
das Schreiben kompletter Applikatio- 
nen zu ermöglichen. Dazu erzeugt man 
eine Liste von Objekten — Menüs, But- 
tons, Pictures, Ziffern, Text — und de- 
finiert deren Attribute und Beziehun- 
gen. Dann wählt man unter einer gro- 
ßen Zahl von Funktionen, definiert Art 
und Reihenfolge ihres Einsatzes und 
ordnet sie den Objekten zu. Wenn alles 
fertig ist, kann man Serius 89 das Ganze 
auch noch als eigenständige Applika- 
tion „kompilieren“ lassen. 

Obwohl sich alles vielleicht etwas kom- 
pliziert anhört, ist es das nicht. Nach- 
dem ich das erste Mal mit dem Lernpro- 
gramm durch war, war es kein Pro- 
blem, in wenigen Minuten einen einfa- 
chen Text-Editor zu produzieren — 
ohne jede Programmierung. 

Für den Nicht-Programmierer ist Serius 
89 begrenzt durch die Anzahl der vor- 
gegebenen Funktionen und Objekte. 
Von Serius 89 gibt es auch eine Devel- 
oper-Version, die es Programmierern 
erlaubt, selbst Objekte und Funktionen 
zu entwickeln. Serius verspricht, diese 
dann auch den „Usern“ zugänglich zu 
machen. 

Aber solange Sie keine weitere Quelle 
für solche Objekte und Funktionen ha- 
ben, stoßen Sie bei Serius 89 ziemlich 
schnell an Grenzen. 

Und nach all diesen Wenn und Abers 
kommen wir nun zum derzeitigen All- 
heilmittel:, OOP, Objekt-orientiertes 
Programmieren. OOP ist in den letzten 
ein bis zwei Jahren auf dem Mikrocom- 
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und ebenso kräftig ist da- 
bei der Begriff „objekto- 
rientiert“ mißbraucht wor- 
den (vergleichbar mit dem 
Begriff „Natur“ in der mo- 
dernen Lebensmittel- und 
Pharmaindustrie). Das 
heißt nicht, daß OOP nicht 
eindeutige Vorteile hätte. 
Das heißt nur, daß nicht 
überall, wo „objektorien- 
tiert“ draufsteht, die Vor- 
teile des objektorientierten 
Programmierens auch drin 
sind (und hier wird der 
Vergleich zur Lebensmit- 
tel- und Pharmaindustrie 
endgültig deutlich). 

Kurz und einfach ausge- 
drückt bedeutet objekt- 
orientiertes Programmie- 
ren, daß ein Programm 
verstanden wird als An- 
sammlung von Objekten, 
von individuellen Einhei- 
ten, die Informationen ent- 
halten und Nachrichten 
untereinander austau- 
schen. Diese Objekte sind 
hierarchisch klassifiziert, 
das heißt, sie sind immer 
Einzelfälle (eigentlich Ko- 

_ pien) einer bestimmten Ob- 
jakekdame, So gibt es zum Beispiel eine 
Fensterklasse, die über alle Informatio- 
nen wie Öffnen, Verändern der Größe, 
Verschieben und Schließen von Fen- 
stern, wie und wann der Fensterinhalt 
neu aufgebaut werden soll und so wei- 
ter verfügt. 

Wenn Ihr Programm läuft, so erstellt es 
immer neue „Einzelfälle“ dieser Fen- 
sterklasse und weiß so immer, was un- 
ter „Fenster“ zu verstehen ist. Möchten 
Sie eine bestimmte Fensterform als 
Grundmuster anwenden, so erzeugt Sie 
eine „Unterklasse“ zur allgemeinen 
„Fensterklasse“, ordnen ihr die ge- 
wünschten Attribute zu und bilden 
dann daraus Ihre Fenster. 

Was nun das Programmieren mit einem 
objektorientierten Ansatz so viel einfa- 
cher macht, ist die „Class Library“. 
Dies ist eine hierarchisch geordnete 
Sammlung von Objektklassen, aus de- 
nen die Benutzeroberfläche des Mac 
gebildet wird. So finden Sie bei objekt- 
orientierten Programmierumgebungen 
vordefinierte Klassen für Fenster, Dia- 
logboxen, Menüs, Buttons, Scroll-Bal- 
ken, Text und so weiter. Aus diesen 
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Klassen bilden Sie nun Ihre „Einzelfäl- 
le“ und nehmen sie in Ihr Programm 
auf, ohne dabei deren oft sehr kompli- 
zierten Aufbau kennen zu müssen. Ei- 
nen Ähnlichen Ansatz verwenden ja 
auch die schon erwähnten, nicht objekt- 
orientierten Mac Interface, Professio- 
nal Programmer’s Extender und Face- 
ware Pack. 

Das alles hört sich eventuell ein wenig 
nach Lego-Baukasten an und so sei an 
dieser Stelle gewarnt: OOP ist nicht von 
sich aus einfacher als herkömmliche 
Programmiersprachen. Nehmen wir 
zum Beispiel Smalltalk/V Mac von Digi- 
talk. Dies ist eine klassische, objekt- 
orientierte Programmiersprache in ei- 
ner reichen Entwicklungsumgebung, 
kompatibel zu Smalltalk/V auf PCs. 
Man bekommt es mit einer exzellenten 
Dokumentation, inklusive gut geschrie- 
benem Lernprogramm. Während nun 
viele sehr schnell mit Smalltalk/V ins 
Programmieren einsteigen — es wird 
immer wieder gerne auf kleine Kinder 
verwiesen, die angeblich nach wenigen 
Tagen die besten Programme mit Small- 
talk/V schrieben (andere sind mit sechs 
Jahren Konzertpianisten) — kommen 
andere mit dieser Art des Programmie- 
rens überhaupt nicht zurecht. Es ist 
also grundsätzlich ratsam, verschiede- 
ne Sprachen auszuprobieren, um die 
für einen selbst passende zu finden. 


Kombination 
aus alt und neu 


Ein etwas konventionellerer Ansatz ist 
die objektorientierte Version einer 
schon bestehenden Sprache. Der MPW 
Pascal-Compiler verfügt schon seit län- 
gerem über objektorientierte Erweite- 
rungen und ein Compiler für MPW 
C++ ist mittlerweile auch auf dem 
Markt. Wie schon erwähnt, hat Syman- 
tec Think C und Think Pascal objekt- 
orientierte Erweiterungen hinzuge- 
fügt. Sie alle bieten objektorientiertes 
Programmieren im Kontext einer her- 
kömmlichen Programmiersprache. Al- 
lein diese Erweiterungen machen die 
Sache aber nicht einfacher; was man 
braucht, ist eine gute Class Library. 
Apple hat eine, schon seit Jahren: Mac 
App. Allerdings hat Apples Chefetage 
während all der Jahre so gut wie nichts 
zu deren Weiterentwicklung und Ver- 
breitung getan — bis vor etwa einein- 
halb Jahren. Da kam nämlich Steven 
Jobs mit Next und seinem zu Recht 
hochgelobten objektorientierten Ent- 
wicklungssystem heraus. Und siehe da, 
OOP wurde zur neuen Religion in 


Apples Management — was manche 
schon seit langem gefordert hatten. 

Da Mac App immer noch auf MPW zu- 
geschnitten ist, bleibt diese Hürde für 
Neu-Programmierer bestehen, und so 
hat Apple, wie es ein Entwickler von 
Mac-Programmiertools ausdrückte, 
eine Einsteigerhürde durch eine ande- 
re ersetzt. Zum Glück entwickelte Sym- 
antec eine eigene Class Library, die 
Think Class Library, für die neuen Ver- 
sionen von Think C und Think Pascal. 
Und Think Pascal unterstützt auch 
Mac App. 


Was bringt 
die Zukunft? 


Über die letzten Jahre haben wir im- 
mer mehr Macintosh-Programmierhil- 
fen auf den Markt kommen sehen. 
Durch sie ist die Entwicklung eigener 
Programme, vor allem aber eines indi- 
viduellen „Programmiersystems“, ein- 
facher geworden. So wird jemand mit 
Programmiererfahrung aus anderen 
Systemen in die Mac-Programmierung 
leichter einsteigen können, indem er 
beispielsweise eine Kombination von 
App Maker (oder Prototyper) mit Think 
C und einigen Faceware-Modulen ver- 
wendet. Jemand ohne jede Program- 
miererfahrung steigt am leichtesten bei 
Hypercard ein oder riskiert einen Ver- 
such mit Serius 89. 

Man sieht, die Lösung schlechthin gibt 
es noch nicht. Ich bin auch nicht sicher, 
wie sie einmal aussehen wird. Es mag 
eine Kreuzung sein zwischen Hyper- 
card, Serius 89, Prototyper und Face- 
ware — jedenfalls eine Entwicklungs- 
umgebung, in der man die Mac-Oberflä- 
che erzeugen und deren Elemente un- 
tereinander verbinden kann, mit einer 
einfachen aber ausdrucksstarken Pro- 
grammiersprache Ausführungen defi- 
niert und alldem mit vorgefertigten 
Software-Modulen Funktionen zufügen 
kann. Die einzelnen Komponenten gibt 
es schon, und sie scheinen alle in diese 
Richtung zu zeigen. Das ganze, inte- 
grierte System kann aber nur von 
Apple kommen. 

Und in Zukunft? Es mag schon sein, 
daß die Programmierung des Mac nie so 
einfach sein wird, wie ihn zu benutzen. 
Aber schließlich — man soll ja die Hoff- 
nung nie aufgeben. 


Bruce F. Webster ist Projektmanager bei Laser Go, San 
Diego, und arbeitet als freier Mitarbeiter für MACWORLD. 
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Von Hannes Helfer 


Frisch 
gepreis 


em beim Thema 
Bildkompression die Frage in den Sinn 
kommt, „Warum hat Picasso das so 
groß gemalt?“, der besitzt damit zwar 
einen originellen Denkansatz, aber das 
Problem, um das es hier geht, ist ein an- 
deres. 
Farbscanner kosten nur wenig mehr als 
ihre monochromen Verwandten, und 
auf den Bildschirmen macht sich 24- 
Bit-Farbe breit. Das einzige Problem 
der schönen neuen Bilderwelt sind die 
enormen Datenmengen. Eine DIN-A4- 
Seite in 150 dpi mit 256 Graustufen hat 
rund 2MB, in 24-Bit-Farbe etwas über 
6 MB. Bei Farbe und 300 dpi sind es 


dann schon über 24 MB. Solche Files zu 
speichern erfordert hohe Plattenkapa- 
zitäten und einigen Zeitaufwand. 
Dabei bleibt die Technik im Grunde 
weit hinter ihren eigenen Möglichkei- 
ten. Wenn mich heute jemand nach 
dem Weg fragt, sage ich: Da gehen Sie 
bis zur nächsten Ampel und dann 
rechts. Und nicht: am nächsten Haus 
vorbei, dann ein Haus weiter, noch ein 
Haus weiter. 

Der Scanner hingegen sagt dem Rech- 
ner bei Abtasten eines Bildes: „Schreib 
auf: ein weißer Dot, ein schwarzer Dot, 
ein weißer Dot, noch ein weißer Dot, 
noch ein weißer“ und so weiter. An- 


statt zu sagen: ein weißer, ein schwar- 
zer, gefolgt von 12 000 weißen Dots. 
Das wäre bei gleichem Ergebnis kürzer. 
Diesen Ansatz machen sich Programme 
wie Colorsqueeze von Kodak, Stutt- 
gart, und Maple im Vertrieb von Opto- 
tech zunutze. Sie untersuchen eine 
Bilddatei auf überflüssige Informatio- 
nen und ersetzen diese durch eine eige- 
ne Beschreibung. Colorsqueeze ver- 
wendet hierfür eine Technik, die dem 
neuen JPEG(-Joint Photographic 
Expert Group-)Standard entspricht. 
Maple verwendet ein eigenes Format. 
Jedoch besteht die Möglichkeit, die 
Maple-Dateien in sogenannte M-Pict- 
Dateien zu verwandeln, die dem Pict- 
Format entsprechen und sich auch so 
verwenden lassen. 


Datenquetsche 


Die Programme brauchen einige Zeit, 
um ihre Aufgaben zu erfüllen: Die 
Kompression einer 9.3 MB großen Farb- 
datei dauerte in Colorsqueeze etwa 
achteinhalb Minuten (etwa eine Minute 
pro MB ist eine gute Faustregel; das 
Testgerät war ein Mac IIx mit acht MB), 
und zwar unabhängig vom gewählten 
Kompressionsgrad. Die Rückrechnung 
dauert ebensolang. 

Die erzielte Kompression war enorm: 
Aus den 9,3 MB wurden im Kompres- 
sionsformat Normal 615 KB, in Medium 
402 KB und in High 188 KB. Unterstüt- 
zend mag hinzugekommen sein, dafs 
etwa ein Viertel des Bildes weiße Flä- 
che war. 14 KB der jeweiligen Datei 
entfallen auf ein sogenanntes Thumb- 
nail, eine etwa briefmarkengroße Mi- 
niansicht des (komprimierten) Bildes, 
die verzögerungsfrei gezeigt wird, 
wenn man im „Open“-Fenster nach 
einem bestimmten Bild sucht. 
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High Compression 
Medium Compression 
Normal Compression 


Artenvielfalt 
Die Kompressionsoptionen in Color- 
squeeze erscheinen. 


Colorsqueeze erzeugt beim Öffnen im- 
mer 32-Bit-Bilder, so daß eine Kom- 
pression von Schwarzweiß-Bildern 
nicht lohnt. Ein 1,3 MB großes 
Schwarzweiß-Pict wurde zwar in vier- 
einhalb Minuten auf 669 KB kompri- 
miert; das Bild hatte jedoch nach der 
Dekomprimierung satte 4,1 MB. 

Um den Nutzen der Software für eige- 
ne Zwecke zu prüfen, muß vom un- 
komprimierten und vom komprimier- 
ten Bild ein Farbauszug erstellt und an- 
gedruckt werden; daraus wird sich zei- 
gen, welchen Kompressionsverlust 
man als noch tolerabel ansieht. 
Besondere Einstellungen außer Öff- 
nen, Schließen, Komprimieren et ce- 
tera kennt Colorsqueeze nicht; die Bil- 
der lassen sich nicht weiter bearbeiten. 
Der Vorgang läuft nicht im Hinter- 
grund, und man kann nicht mehrere 
Bilder mit einem Arbeitsgang kompri- 
mieren. Bei größeren Mengen sollte 
man daher Zeit haben oder einen ei- 
gens dafür abgestellten Rechner. 


Schwarzweiß-Presse 


Anders dagegen Maple, Kompressions- 
software für Schwarzweiß: Hier wählt 
man mehrere Bilder aus, die dann hin- 
tereinander bearbeitet werden. Sie 
werden zunächst in das programmeige- 
ne Format komprimiert. Das dauert 
länger als bei Colorsqueeze: Eine 1,3 
MB große Datei schrumpfte erst nach 
zweieinhalb Minuten auf 238 KB. 

In diesem Format kann man das Bild 
dann von Maple aus öffnen und bear- 
beiten: beschneiden, vergrößern/ver- 
kleinern (numerisch und von Hand), so- 
wie Kontrast und Helligkeit einstellen. 
Außerdem lassen sich Ein- und Ausga- 
bewerte in Prozent einstellen. Eingabe 
wird normalerweise 0 — 100% sein, 
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Beim Suchen behilflich 
Die Miniansicht bei Colorsqueeze 
scheint in Fingernagelgröße. 


Ausgabe je nach Papier und Raster viel- 
leicht 10 — 90%. 

Interessant ist der Button „Reinzeich- 
nen“: Da Maple die Bilder vektorisiert, 
werden nach Größen- und Tonwertän- 
derungen neue Vektoren angelegt. Die- 
se Funktion eignet sich besonders zum 
Bearbeiten von Logos und ähnlichem: 
Sie sind dann gut zu vergrößern. 


Drucken ohne 
Dekompression 


Maple-Dateien lassen sich in spezielle 
Piet-Dateien umwandeln, wobei sie 
wieder etwas an Umfang gewinnen (bei 
der von 1,3 MB auf 238 KB komprimier- 
ten Datei wurden es 572 KB. Man kann 
sie dann in Layoutprogramme einset- 
zen, wo sie (wie alle Piects) ein Bestand- 
teil der gesicherten Datei sind. Beim 
Ausdruck auf Laserwriter/Linotype 
erzeugt Maple (nur mit dem Apple-Trei- 
ber, also nichts für Pagemaker) einen 
speziellen Dialog, der Raster und Auflö- 
sung der Maple-Picts festlegt. 

Die Qualität ist erstaunlich gut (es gibt 
acht Kompressionsstufen), wird aber 
mit dem Preis hoher Druckzeiten be- 
zahlt. Und daß niemand auf die verwe- 
gene Idee kommt, zwei Ausdrucke ha- 
ben zu wollen: Die Seite muß jedesmal 
neu berechnet werden. Beide Program- 
me erfüllen das, was man von ihnen 
verlangt. Maple kostet rund 2000 Mark, 
für Colorsqueeze sind rund 500 Mark 
auf den Tisch zu legen. Und solange 
noch keine Kompressionshardware auf 
dem Markt ist, werden sie sich bei DTP- 
Spezialisten großer Beliebtheit erfreu- 
en. Sowohl zum Speichern als auch zum 
Transportieren ist Datenkompression 
ideal; ebenso zum Übermitteln per 
Modem via Telefonleitung. 
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Exportgenehmigung 
Wegen der Vektorisierung in Maple muß 
die Auflösung neu festgelegt werden. 
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Aiwa PV-M24 


Vorzüge: Klein, leicht; Schnittstellen staub- 
dicht hinter einer Klappe; Telefon kann durchge- 
schleift werden; preiswert. Nachteile: Bedie- 
nungsanleitung nur in Japanisch und Englisch, 
lieblos und billig kopiert. Hersteller: Aiwa, 
Tokyo. Vertrieb: Nord Computer, 8056 Neu- 
fahrn. Preis: 390 Mark. Schnittstellen: 
RS232C mit DB-25-Buchse, zwei US-Telefonbuch- 
sen für Leitungs- und Telefonanschluß, Buchse 
für Netzteil, 


Die Zeiten, in denen der Mac- 
’a\ nutzer isoliert am Schreib- 

tisch saß, sind vorbei. Er ar- 
beitet jetzt im Netzwerk, geht mit dem 
Portable auf Reisen und tauscht per Te- 
lekommunikation, sprich Modem oder 
Akustikkoppler, immer öfter mit ande- 
ren Rechnerbesitzern Informationen 
aus, Auch das Mailboxangebot wird all- 
mählich sogar in Deutschland so inter- 
essant (man denke etwa an Connect), 
daß die Anschaffung eines Modems 
Sinn macht. 
Wer wenig Platz hat, viel auf Reisen ist 
und möglichst wenig Geld für sein Mo- 
dem ausgeben möchte, für den kommt 
das neue Taschenmodem PV-M24 von 
Aiwa in Betracht. Dieses 2400-Baud- 
Modem kostet inklusive Mehrwertsteu- 
er nur knapp 400 Mark. Dafür gab’s bis 
vor kurzem gerade mal ein gebrauchtes 
Modem mit 1200 Baud! Aiwa hat zwar 
in Deutschland vor allem einen Namen 
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als Hersteller von Audiogeräten, aber 
auch das Modem überzeugt. Trotz des 
günstigen Preises ist die Ausstattung 
eher üppig. 

Größe und Gehäusedesign erinnern ein 
wenig an die Walkmänner aus gleichem 
Hause: Das Modem trägt elegantes An- 
thrazit, alle Anschlüsse verbergen sich 
staubgeschützt hinter einer stabilen 
Klappe an der Stirnseite. Für eine gute 
Reise sorgt eine mitgelieferte PVC- 
Tasche, die Modem und Anschlußkabel 
beherbergt. 

Die Stromversorgung erfolgt mit vier 
1,5-Volt-Babyzellen oder über das mit- 
gelieferte und im Preis enthaltene 
Netzteil. Zum Anschluß an den Mac ist 
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Mini-Modem 

mit elegantem 
Äußerem: Die An- 
schlüsse sind hin- 
ter einer Klappe 
verborgen, fünf 
LED-Displays 
geben Informa- 
tionen. 


ein Kabel nötig, das auf der Macseite ei- 
nen Mini-DIN8- und auf Modemseite ei- 
nen DB-25-Stecker besitzt. Zwei US-Te- 
lefonbuchsen (Macfreunde kennen sie 
von den Tastaturanschlüssen aus vor- 
ADB-Zeiten) erlauben den Anschluß an 
das Telefonnetz und das gleichzeitige 
Durchschleifen eines Telefons. So ist es 
möglich, Modem und Telefon an der 
gleichen Leitung ohne ständiges Um- 
stöpseln zu betreiben. Das doppelt so 
teure Touchbase Taschenmodem bietet 
solchen Komfort nicht. 

Das kleine Modem hat bei einer Größe 
von 121x79x23 mm und einem Ge- 
wicht von 150 Gramm einiges an inne- 
ren Werten zu bieten: Es ist ein voll- 
wertiges 2400-Baud-Modem für den 
Vollduplexbetrieb, kompatibel zum 
Hayes-AT-Befehlssatz nach CCITT 
V.22bis (2400 Baud, CCITT V.22 BELL 
212.A (1200 Baud) und CCITT V.21 
BELL 103 (300 Baud). Es verfügt sogar 
über ein Fehlerkorrekturprotokoll 
nach CCITT V.42-Standard. 

Die Zusammenarbeit mit Terminalpro- 
grammen wie Microphone und mit der 
Mailbox Connect funktionierte pro- 
blemlos. Es gab weder Aussetzer noch 
Schwierigkeiten beim Befolgen der 
Programmbefehle. Über den Batterie- 
zustand und den Verlauf der Kommuni- 
kation informieren insgesamt fünf 
LEDs, die auf der Vorderseite des Mo- 
dems integriert sind. 

Weniger positiv ist das Handbuch. Für 
Japanologen liegt das ausführliche und 
wunderschön anzuschauende japani- 
sche Originalhandbuch bei. Weniger 
Sprachbegabte müssen sich mit einer 
sehr schlecht übersetzten und billigst 
kopierten englischen Beschreibung 
herumschlagen. 


Bei einem Preis von unter 400 Mark ist 
dieses Manko allerdings hinzunehmen, 
zumal Macanwender selten genauere 
Funktions- und Programmierhinweise 
für ihr Modem benötigen: Was auf DOS- 
Seite oft am Modem eingestellt werden 
muß, erledigen hier fast ausnahmslos 
die Kommunikationsprogramme. Ein 
rundherum empfehlenswertes Gerät, 
nicht nur für die Reise. Erhältlich ist es 
beim deutschen Vertrieb Nord Compu- 
ter und vermutlich eher in DOS-Fachlä- 
den als im Mac-Fachhandel. 

Jörn Müller-Neuhaus 


Scanjet Plus 


Vorzüge: Schneller Scanner; gute Qualität; 
ausführliches Handbuch. Nachteile: Externe 
SCSI-Schnittstelle, Software bringt zwar gute Er- 
gebnisse, ist aber unkomfortabel; das Endergeb- 
nis ist nicht im Original darstellbar; hoher Preis. 
Hersteller: Hewlett-Packard. Systeman- 
forderungen: Macintosh mit SCSI-Schnittstel- 
le, für Graustufen Mac Il oder SE/30 mit Graustu- 
fenmonitor. Vertrieb: Hewlett-Packard 
Deutschland. Preis: 4500 Mark, Anschlußkit 
mit Bildbearbeitungssoftware 1640 Mark. 


Auch HP möchte mittlerweile 
auf dem Macintosh-Markt 
mitreden. Bei den neuen 
Druckern ist das gelungen, mit den 
Graustufenscannern ist man allerdings 
noch nicht soweit. Zwar ist der Scanjet 
Plus schon lange mit Macintosh-Inter- 
face und Software verfügbar, doch die 
DOS-Herkunft ist noch deutlich zu spü- 
ren. 

Der Scanner hat eine serielle Schnitt- 
stelle und benötigt daher für den An- 
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schluß an den Mac eine externe SCSI- 
Box. Diese Schnittstellenbox benötigt 
zur Stromversorgung ein separates 
Netzteil. Bis Scanner und Schnittstelle 
betriebsbereit sind, müssen also insge- 
samt zwei Netzkabel und zwei Interfa- 
cekabel (vom Mac zur Interfacebox, 
von der Interfacebox zum Scanner) in- 
stalliert werden, die anschließend auf 
oder unter dem Arbeitstisch stören. 
Solche Bastelei sollte bei Macintosh-Pe- 
ripherie eigentlich nicht nötig sein. Daß 
es anders geht, beweist HP selbst mit 
seinen Druckern. 

Von diesem Ärgernis einmal abgese- 
hen, ist der Anschluß aber unkompli- 
ziert und rasch durchgeführt. Die SCSI- 
Adresse an der Schnittstellenbox wird 
mit Hilfe eines schmalen Schraubenzie- 
hers oder spitzen Fingernagels einge- 
stellt. Wer sich über die bereits beleg- 
ten Adressen nicht sicher ist, kann die- 
sen Punkt auch mit dem Hilfspro- 
gramm „Scanjet-Schalter“ überprüfen 
und sich die verwendbaren Adressen 
vorschlagen lassen. 

Hat man die Installation erfolgreich be- 
endet und die Kabel irgendwie ver- 
staut, macht der Scanjet Plus eine gute 


Zweigeteilt 

ist der Scanbild- 
schirm. Im unver- 
änderlichen Scan- 
fenster lassen sich 
die Wirkungen 
unterschiedlicher 
Einstellungen der 
Skalierung nicht 
beobachten. 


Dem Scanjet Plus 
merkt man seine 
Herkunft aus der 
DOS-Welt noch an. 
Die serielle 
Schnittstelle 
macht den An- 
schluß an den Mac 
zur Bastelübung. 


Figur. Die technischen Daten sind auf 
der Höhe der Zeit: Scans sind in sechs 
Rastertypen, als Strichscan und mit 16 
oder 256 Graustufen möglich. Hard- 
wareseitig beträgt die maximale Scan- 
auflösung 300 dpi. Die mitgelieferte 
Software schafft es aber, maximal 1500 
dpi zu interpolieren und zwar auch im 
Graustufenbetrieb! Der Scanjet verar- 
beitet Vorlagen bis zum Format DIN 
AA, die auch aus dickeren Büchern 
stammen können. Gegen Extrakasse ist 
ein automatischer Vorlageneinzug er- 
hältlich, der bis zu 20 DIN-A4-Seiten 
aufnimmt. 


Tempo und 
Qualität überzeugen 


Auch die Geschwindigkeit stimmt. Eine 
A4-Seite wird als Strichdatei in 25 Se- 
kunden gescant, mit 16 Graustufen 
dauert es knapp eine Minute (58 Sekun- 
den) und mit 256 Graustufen ist die Sei- 
te in einer Minute und 50 Sekunden im 
Kasten. Die Qualität der gescanten Bil- 
der ist ebenfalls überzeugend, wenn 
man sie nach dem Scannen in einem 
entsprechenden Bildbearbeitungspro- 
gramm betrachtet. Die mitgelieferte 
Software ist für diesen Zweck ungeeig- 
net. 

Diese Software, Desk Gallery genannt, 
ist dann auch der schwächste Teil des 
Pakets. Sie besteht aus den als Pro- 
gramme und DAs verfügbaren Applika- 
tionen „Deskscan“ und „Deskpaint“. 
Deskpaint läßt den Anwender etwas 
ratlos, denn dieses rein monochrome 
Malprogramm scheint trotz interessan- 
ter und leistungsfähiger Funktionen als 
Beigabe für einen Graustufenscanner 
etwas deplaziert. Wichtiger für den 
Scanalltag ist Deskscan, mit dem die 
abgetasteten Bilder digitalisiert wer- 
den. 

Das Scanfenster ist zweigeteilt. Links 
nimmt man die Einstellungen vor, 
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Leistungsfähig 
Katze und Linien 
wurden mit 300 
dpi eingescant. 
Das Ergebnis kann 
sich sehen lassen. 


rechts erscheint der Scan. Mit drei 
Popup-Menüs werden folgende Grund- 
einstellungen festgelegt: das Dateifor- 
mat, in dem Scans gesichert werden 
sollen, der Scanmodus von Strich bis zu 
256 Graustufen und die Auflösung. Das 
Popup-Menü bietet die Auflösungen 72 
(Bildschirm und IW II), 144 (IW LQ), 
216 (Fax) und 300 dpi (Laserdrucker) 
an. Jede weitere Auflösung zwischen 
12 und 1500 dpi läßt sich in einer Dia- 
logbox einstellen, die nach Druck auf 
den „Option“-Button erscheint. Prak- 
tisch daran ist, daß man hier bis zu drei 
weitere Auflösungen samt Skalierung 
eingeben und anschließend über das 
Popup-Menü bequem auswählen kann. 
Je nach Höhe der Auflösung ist der 
Scan skalierbar zwischen 1% und 833% 
der Bildgröße. Bei 300 dpi läßt sich der 
Scan immerhin auf 200% vergrößern, 
bei 600 dpi schafft der Scanjet noch 
Originalgröße. 

Auflösung und Skalierung sind horizon- 
tal und vertikal individuell wählbar. 
Skalierung, Helligkeit und Kontrast 
werden mit Schiebereglern eingestellt, 
aber nur die Veränderungen von Hel- 
ligkeit und Kontrast sind im Scanfen- 
ster mit zu beobachten. 

Nach einem Klick auf den Vorschau- 
Button wird die gesamte DIN-A4-Flä- 
che gescant und verkleinert im Scan- 
fenster rechts neben den Bedienele- 
menten abgebildet. Falls nicht die gan- 
ze Seite gescant werden soll, läßt sich 
ein Auswahl-Rechteck um die ge- 
wünschte Vorlage ziehen. Im Skalie- 
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rungsfenster informiert eine Zahlenan- 
zeige synchron über die Größe der ent- 
stehenden Datei und die Breite und 
Höhe des ausgewählten Bereiches. Und 
hier offenbart sich auch die Haupt- 
schwäche der Scansoftware: Es gibt 
keine Möglichkeit, Scans vor oder nach 
dem Scanvorgang in Originalgröße an- 
zusehen. 

Was zur Verfügung steht, ist nur die 
Darstellung im unveränderbaren Pro- 
grammfenster. Das ist besonders ärger- 
lich, weil man ja in der Lage ist, Vorla- 
gen durch unterschiedliche Skalierun- 
gen von Höhe und Breite in der Propor- 
tion zu verändern. Wie sich solche Ma- 
nipulationen auswirken, tritt erst beim 
Öffnen der gescanten Datei in einem 
Bildbearbeitungsprogramm zutage. 
Deskpaint ist dazu in den wenigsten 
Fällen dienlich. Es öffnet zwar auch 
Graustufenbilder, stellt sie allerdings 
nur monochrom dar. 

Ausweichen auf andere Scanprogram- 
me ist nach unseren Informationen 
nicht möglich. Auch Cirrus hat keinen 
Treiber für den in der Mac-Szene noch 
recht seltenen Hewlett-Packard. An 
diesem Marktanteil wird sich wohl we- 
nig ändern, solange die Software des 
Scanjet Plus nicht wesentlich komfor- 
tabler und ansprechender ausfällt. 
Schade eigentlich, denn der Scanner an 
sich ist sehr gut und die Ergebnisse, die 
mit Deskscan erreicht werden, brau- 
chen sich nicht zu verstecken. 


Jörn Müller-Neuhaus 


Gigadisk 
Wiederbeschreibbare Festplatte 


Vorzüge: Schneller als üblich. Nachteile: 
magere Software. Systemanforderungen: 
Jeder Mac ab 1 MB RAM, SCSL. Hersteller: 
Storm Vertrieb: IPT, Nürnberg. Preis: rund 


12 200 Mark. 
ET sche Speichermedien, soge- 
nannte EOs (erasable optical 
disk) sind seit einiger Zeit das Lieblings- 
kind der Fachleute, ihre Anhänger- 
schaft unter den Anwendern ist aber 
noch eher gering. 
Die Nachteile überwiegen im Moment 
für viele noch die Vorteile der riesigen 
Speicherkapazität: Die zweimal knapp 
300 Megabyte, die sich auf einer Cart- 
ridge unterbringen lassen, müssen teu- 
er bezahlt werden. Die Kosten pro Me- 
gabyte sind zwar konkurrenzlos gün- 
stig, aber die Einstandskosten horrend: 
Ein EO-Laufwerk reißt ein rund 10 000 
Mark großes Loch ins Portefeuille und 
jede Cartridge kostet zusätzlich etwa 
1000 Mark. Erschwerend kommt die 
geringe Zugriffsgeschwindigkeit hinzu, 
die sich meist um die 90 Millisekunden 
herum bewegt; nicht viel schneller als 
eine Diskette. 


Wiederbeschreibbare opti- 


Schnellerer 
Zugriff 


Beim Preis bleibt die Gigadisk der 
Nürnberger IPT leider im üblichen Rah- 
men, aber wenigstens die Zugriffszei- 
ten sollen erträglicher sein. Ricoh, der 
Laufwerkslieferant spricht von knapp 
60 Millisekunden. Ob dem wirklich so 
ist, konnten wir leider nicht endgültig 
feststellen, da der SCSI-Evaluator, ein 
Programm zum Testen von Massenspei- 
chern, die Zusammenarbeit mit der 
IPT-Hardware verweigerte, die schein- 
bar einen bestimmten SCSI-Befehl 
nicht unterstützt. Immerhin gelang es 
uns, mit einem anderen Testprogramm 
Vergleichswerte zu konventionellen 
Festplatten zu erhalten. Demnach er- 
scheinen die Ricoh-Angaben als glaub- 
würdig, wobei besonders große Ge- 
schwindigkeitsunterschiede zwischen 
Lese- und Schreibvorgängen auffielen. 
Das Öffnen einer 2,2 Megabyte großen 
32-Bit-TIFF-Datei mit Photoshop dau- 
erte von der internen 40-MB-Festplatte 
33 Sekunden, von der Gigadisk 43 Se- 
kunden, also nur ein Drittel länger. Das 
Sichern der Datei auf die Gigadisk dau- 
erte hingegen genau doppelt so lange: 


Foto: Ralf Wilschewski 


42 Sekunden gegenüber 21 Sekunden 
auf der internen Platte, 

Bei einer 1,2 MB großen PICT-Datei 
waren die Unterschiede noch eklatan- 
ter. Das Öffnen der Datei ging mit 60 
Sekunden (interne Platte) zu 65 Sekun- 
den fast gleichschnell vonstatten, beim 
Sichern als PICT-Datei schrieb der Mac 
50 Sekunden auf die interne Platte und 
4 Minuten 30, also die fünffache Zeit 
auf die Gigadisk. 

Das Kopieren großer Datenmengen 
braucht durchschnittlich doppelt so 
lange wie man es von Festplatten ge- 
wohnt ist: Ein zwölf Megabyte großer 
Testordner mit 218 Dateien wurde in 
drei Minuten, 20 Sekunden von der in- 
ternen auf eine Wechselfestplatte ko- 
piert, der gleiche Ordner wanderte in 
sieben Minuten, 38 Sekunden von der 
internen Platte auf die Gigadisk. 

Alle Tests fanden mit einem SE/30 mit 
fünf Megabyte Hauptspeicher und un- 
ter Multifinder statt. 

Generell gilt: Lesezugriffe laufen we- 
sentlich schneller ab als das Schreiben 
von Dateien. Das Öffnen von Dateien 
aus Programmen heraus dauerte von 
der Gigadisk teilweise nur unwesent- 
lich länger als von einer konventionel- 
len Wechselfestplatte. Daraus ergeben 
sich auch die Einsatzbereiche für einen 
Speicherriesen ä la Gigadisk vornehm- 
lich im Archivbereich. In der professio- 
nellen Bildbearbeitung ist eine optische 
Platte sogar fast unverzichtbar, denn 
bei Dateigrößen von 10 Megabyte auf- 
wärts ist sogar eine Gigadisk unglaub- 
lich schnell voll. 

Nichts für Highspeed-Fans also, aber 
für eine wiederbeschreibbare optische 
Platte ist die Geschwindigkeit der Giga- 
disk schon überdurchschnittlich gut. Es 


ist eben alles eine Frage der Relatio- 
nen. Nun ist Geschwindigkeit nicht al- 
les, bei einer Investition von über 

10 000 Mark sollte man schon gehörig 
auf das Drumherum, sprich die Hard- 
und Software-Ausstattung achten. 
Beginnen wir bei der Hardware: Die Gi- 
gadisk kommt in einem sehr stabilen 
Stahlgehäuse daher, das — welche 
Überraschung — exakt unter einen SE 
paßt und natürlich auch die passende 
Farbe, Platin, besitzt. Auf der Rücksei- 
te befinden sich die üblichen zwei SCSI- 
Ports, die SCSI-Adresse wird bequem 
über zwei Druckschalter — einer zählt 
rauf, einer herunter — eingestellt. Lei- 
der befindet sich auch der Netzschalter 
wie so oft auf der Rückseite. Wie man 
diese versteckten Schalter bedienen 


© Zugriffszeiten, ermittelt mit dem Programm Disktimer 


(kleinere Zahlen bedeuten schnellere Zeiten) 


100 24 KB 
Lesezugriffe 


interne 40 MB 60 
Prodrive 54 
Gigadisk 108 


100 24 KB 
Schreibzugriffe 


Mittlere Zugriffszeit 
(80 Suchvorgänge 
über 1 MB) 

66 13 

50 18 

269 52 


® Zugriffszeiten, armiikieh mit Beispieldateien. 
Öffnen und sichern mit Photoshop 


1. PICT-Datei, 32 Bit, 1,2 Megabyte 


öffnen 


Festplatte 
Gigadisk 


2. TIFF-Datei, 32 Bit, 2,2 Megabyte 
öffnen 
33 Sek 


Festplatte 33° 
42 Sek. 


Gigadisk 


© Kopieren großer Datenmengen 
Kopieren eines Ordners mit 12,017 MB und 218 Dateien 


intern > Prodisk 3:20 Min. 
intern > Gigadisk 7:38 Min. 


1:00 
1:05 


sichern im Photoshop-Format 
20 Sek. 
42 Sek. 
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soll, wenn das Gerät an einem Arbeits- 
platz installiert wurde, bleibt ein Ge- 
heimnis der Konstrukteure. Die Vor- 
derseite ziert ein einziger Schalter, der 
für das Auswerfen der Cartridge zu- 
ständig ist. Zwei Kontroll-Leuchten in- 
formieren über die Betriebsbereit- 
schaft und über Plattenzugriffe. 

Die Netz-Kontroll-Leuchte ist eigent- 
lich überflüssig, denn der Lüfter der Gi- 
gadisk ist weithin deutlich vernehm- 
bar. 

Etwas mager ist die Software-Ausstat- 
tung der Gigadisk ausgefallen. Es gibt 
nur die Startdatei und eine Manager- 
Software zum lnitialisieren der Cart- 
ridges. Weder das Anlegen von Parti- 
tionen, bei so großen Kapazitäten fast 
eine Selbstverständlichkeit, noch ein 
Kennwortschutz ist mit dieser Soft- 
ware möglich. Es gibt zwar Formatie- 
rungsprogramme wie Silverlining von 
La Cie, die das bewerkstelligen, trotz- 
dem sollten solch grundlegende Forma- 
tierungsoptionen zum selbstverständli- 
chen Lieferumfang einer Optischen 
Platte gehören. 

Von diesen die Funktionalität und 
Schnelligkeit nicht betreffenden Kri- 
tikpunkten abgesehen kommt die Giga- 
disk in die engere Wahl für diejenigen 
Anwender, denen normale Festplatten 
zu klein sind. 

Jörn Müller-Neuhaus 


Mac-Btx 2.15 
Btx-Softwaredekoder 


Vorzüge: Benötigt keine zusätzliche Hard- 
ware. Nachteile: Umständliche Eingabe von 
Btx-Befehlen über Tastatur und Maus. 
Systemanforderungen: ab Mac Plus. 
Hersteller: Inteco. Vertrieb: Format Ver- 
lag, Burscheid. Preis: 700 Mark. 
Von der Deutschen Bundes- 
post eingeführt und lange Zeit 
BTX völlig überbewertet, hat sich 
Bildschirmtext fast unbemerkt zu ei- 
nem wichtigen Kommunikationsme- 
dium entwickelt. Der Mittelstand, Ver- 
sandfirmen, Großunternehmen und 
Banken, Versicherungen und andere 
haben Btx als Verkaufs-, Informations- 
und Beratungsinstrument entdeckt. 
Das Anbieterverzeichnis liest sich mitt- 
lerweile wie ein „Who is who“ der 
deutschen Wirtschaft. Von Audi bis zur 
Zweckverbands-Sparkasse Uchte ist al- 
les vertreten. 
Insgesamt ist das Btx-Angebot so ver- 
schieden wie die Anbieter selbst: Ban- 
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ken bieten neben Information und Be- 
ratung vor allem Telebanking an, die 
Kontoführung vom heimischen 
Schreibtisch. Firmen wie Audi oder 
Siemens probieren es mit einer 
Mischung aus Information und Image- 
werbung. Versandhäuser profitieren 
von Btx als Ergänzung zum Katalog- 
kauf. Wer ständig aktuelle Börsen-, De- 
visen- oder andere Kurse braucht, wird 
bei Btx ebenfalls fündig. 

Äußerst interessant sind die Aus- 
kunftsdienste der Deutschen Bundes- 
post, der Bundesbahn und der Flugli- 
nien. Wer schon einmal versucht hat, 
per Telefon eine Fahrplanauskunft zu 
erhalten und einen halben Tag lang mit 
dem Besetztzeichen konfrontiert wur- 
de, nutzt den Auskunftsdienst im Btx 
mit Wonne. Hier ist die Bahn nämlich 
nonstop erreichbar, man erhält klare 
Auskünfte und kann sogar gleich Fahr- 
karten reservieren. Flugreisen lassen 
sich ebenfalls komfortabel über Btx 
planen und bestellen. 

Sogar die Deutsche Bundespost gibt 
sich beim Btxen wesentlich moderater. 
Wer bei der normalen Telefonauskunft 
eine Adresse verlangt, erhält sie — an- 
geblich aus Datenschutzgründen — 
nicht. In der Telefonauskunft von Bild- 
schirmtext bekommt man die An- 
schrift. 

Ergänzt wird das Btx-Programm durch 
die scheinbar unvermeidlichen Kon- 
takt- und Spielangebote diverser Clubs, 


a 


Bildschirmtext 


| 
| Rauterho Rınrdoennet 
| 
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die per Btx Pseudo-Erotik offerieren. 
Ihre Angebote sind schwer zu überse- 
hen, denn sie werden überall im Btx- 
System beworben. Sogar auf den Seiten 
der Telefon- und Adreßauskunft wirbt 
einer dieser Clubs für seine Btx-Seiten. 


Software 
für den Mac 


Das Angebot ist da, fehlt also nur noch 
das Programm, mit dem Mac-Besitzer 
zu Btx-Nutzern werden können: Es 
heißt Mac-Btx und ist in der Version 
2.15 einigermaßen stabil und anwen- 
derfreundlich. Zusätzliche Hardware in 
Form von Einsteckkarten oder eines 
speziellen Btx-Terminals ist also nicht 
nötig. Ein Macintosh mit Farbmonitor 
und Modem genügt für den Eintritt in 
die Btx-Welt. 

Mac-Btx ist ein Software-Dekoder, der 
dafür sorgt, daß sich der Mac wie ein 
Btx-Terminal benimmt. Nach dem Pro- 
grammstart müssen sie in einem Dialog- 
fenster zunächst verschiedene Über- 
tragungsparameter einstellen. Die 
Übertragungsrate wird mit Hilfe eines 
Popup-Menüs bestimmt, sie beträgt 
normalerweise 1200/75 Baud, hängt 
aber vom benutzten Modem ab. Jetzt 
fehlt Ihnen noch die Zugangsnummer, 
für 1200 Baud lautet sie bundesweit 
9300, für 2400-Baud-Modems ist 19304 
vorgesehen. Eventuell muß noch die 


' Klicken statt 

. tippen 

In der Versand- 
ı Liste, einer Art 


geöffnete Liste: Nummern Liste 
sortiertnach @® Schlüssel 
Schlüssel Information 


O Information 
Sendetext 
798 


Br Fegioralgereich wechzeln 
BTK futzungsdsten 
BTK Hays Mitteilungen 

| em Piltteilung Text senden 
gm“ 


Mitteilung Text zchicken 
Suche ber Schlagwörter 
er Sitiaebinte, G-Z 
he über Schgrbirte, A-f 
Suche uber Anbieter 
Suche Städte Länder Regionen 
Gelb+ Seiten 
VOLKSWAGEN AG 
TOVOTA Deutschland GmbH 


Btx-Telefonbuch, 
lassen sich häufig 
benutzte Seiten 
abspeichern. Nach 
Klicks auf den je- 
weiligen Anbieter 
und auf den „Sen- 
den“-Button 
bringt Mac-Btx die 
gewünschte Seite 
auf den Bild- 


— | schirm. 


Schneller 


Postreklame 
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Stuttgart 
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Srsesdite 


Magazin 


ER . 06:02:44 Uhr 


Tmftearmaräem 


und aktueller 

In den Gelben Sei- 
ten oder im Tele- 
fonbuch läßt sich 
per Btx nach Teil- 
nehmern suchen. 
Weiterer Vorteil: 
Die ins Btx-System 
integrierten Teil- 
nehmerverzeich- 
nisse sind immer 
auf dem neuesten 


0,00 DM 


#5677000# 


BTH Teleauskunft 


Vorwahlnummer des nächstgrößeren 
Ortes hinzugefügt werden. 

Nachdem die Option „Modemanwahl“ 
angekreuzt und die Schnittstelle 
gewählt worden ist, kann Mac-Btx die 
Arbeit aufnehmen. Der Menübefehl 
„Anwählen“ baut die Verbindung zum 
nächsten Btx-Knoten auf, und wenn 
alles klappt, sieht man bald den Btx- 
Startbildschirm vor sich. Bereits regi- 
strierte Btx-Teilnehmer identifizieren 
sich mit ihrer Kennung, Neulinge drük- 
ken einfach die Return-Taste und wer- 
den als Gast angemeldet. Mit diesem 
Status kann man bereits eine Vielzahl 
kostenfreier Dienste nutzen und sich 
munter im Btx-Angebot tummeln. Der 
vom Mac gewohnte Bedienungskom- 
fort bleibt dabei leider auf der Strecke, 
denn die Btx-Benutzeroberfläche ist 
textorientiert. 


Stand. 


Wie bei alten DOS-Rechnern wählt man 
die gewünschten Aktionen oder Befeh- 
le aus Menüs aus und gibt die dazuge- 
hörigen Befehle, meist Ziffern, per Ta- 
statur ein. Befehle werden sofort nach 
Eingabe der entsprechenden Ziffer aus- 
geführt. Um Btx-Seiten direkt anzu- 
springen, muß vor der Nummer ein 
Stern und anschließend das Nummern- 
symbol „#“ getippt werden. Da dem 
Mac Funktionstasten fehlen, wie sie an 
Btx-Terminals üblich sind, bietet Mac- 
Btx als Ersatz ein Bildschirmtastenfeld 
an, mit dem sich die benötigten Zeichen 
per Maus einsetzen lassen. Trotzdem 
leidet der Komfort beträchtlich, denn 
Ziffern müssen wieder per Tastatur 
eingetippt werden. Um also beispiels- 
weise den Seitenaufruf *20095 # ein- 
zugeben, erzeugt man den Stern per 
Maus, springt für die Ziffern an die Ta- 


Die Bundesregierung informiert 


00:10:40 Uhr 


Btx-Brief 

an Birne 

Angst vor Steuer- 
erhöhungen? Fra- 
gen zur einheits- 
deutschen Zu- 
kunft? Btx-Nutzer 
können sich mit 
ihren Problemen 
direkt an Herrn 
Doktor Kohl, Bun- 
deskanzler, wen- 
den. Ob er antwor- 


Teleauskunft 


2 ae BTH 


tet? 


“ 


sten und beendet die Eingabe mit „# 
— wiederum mit der Maus. Die entspre- 
chenden Tastatureingaben am Macin- 
tosh werden nicht als Stern oder Num- 
mernsymbol erkannt, am Jonglieren 
mit Maus und Tastatur führt also kein 
Weg vorbei. 


Komfortables 
Speichern 


Seitennummern, die öfter benötigt 
werden, lassen sich dafür aber in Ver- 
zeichnissen speichern, die nach einem 
Doppelklick die entsprechende Btx-Sei- 
te auf den Monitor befördern. Der Spei- 
chervorgang ist sehr komfortabel: Die 
gewünschte Seitennummer, ein Such- 
schlüssel und ein Infotext werden in 
eine Dialogbox eingegeben und in 
Listen gespeichert. Besonders häufig 
genutzte Nummern lassen sich sogar in 
ein Popup-Menü verlegen, das direkt 
aus der Programmaske zugänglich ist. 
Für die Übernahme von Btx-Seiten in 
die Zwischenablage stehen gleich drei 
Optionen zur Wahl: kopieren als Text, 
als Grafik oder Tabelle, je nachdem, 
wie man die Informationen weiterver- 
arbeiten möchte — eine sehr komforta- 
ble Lösung. 


Ordentliches 
Benehmen 


Während des Tests benahm sich Mac- 
Btx ordentlich, es gab weder Pro- 
grammabstürze noch falsche Verbin- 
dungen. Damit alles läuft, müssen aber 
einige Kleinigkeiten beachtet werden: 
Im Betriebssystem muß 32-Bit-Color- 
Quickdraw installiert sein, der Monitor 
darf aber nur 256 Farben zeigen. Auf 
dem IIfx ist zusätzlich noch eine Datei 
zu installieren, die auf der Programm- 
diskette mitgeliefert wird. Mac-Btx lief 
unter Finder und Multifinder gleicher- 
maßen problemlos. Gelegentliche 
Schwierigkeiten waren in allen Fällen 
auf Btx-interne Probleme zurückzufüh- 
ren. 

Macanwender können mit Mac-Btx also 
zuverlässig und problemlos am Bild- 
schirmtext der Bundespost teilnehmen, 
wünschenswert wäre nur eine verbes- 
serte Benutzeroberfläche. Das um- 
ständliche Eingeben von Btx-Seiten- 
nummern sollte in zukünftigen Pro- 
grammversionen abgeschafft und 
durch eine komfortablere Lösung er- 
setzt werden. 


Jörn Müller-Neuhaus 
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MACWELT-INDEX 


MACWELT- 
INDEX 


Der komplette MACWELT-Jahrgang auf Diskette 


anuar: Ein Zeitschriften- 
Jahrgang ist abgeschlossen. Willkom- 
mener Anlaß für viele Magazine, eine 
Reihe Schwarzweiß-Seiten mit nicht 
enden wollenden Tabellen zu füllen: 
dem Jahresinhaltsverzeichnis. Wir ha- 
ben uns überlegt, daß die Seiten dafür 
zu schade sind (zumal man selten in sol- 
chen Kolumnen findet, was man sucht), 
Also dachten wir uns eine mac- und 
zweckmäßigere Methode aus: Das Jah- 
resinhaltsverzeichnis der MACWELT 
erscheint auf Diskette. Mitgeliefert 
wird gleich ein Datenbanksystem mit 
speziell für diesen Bereich gestrickten 
Abfragemöglichkeiten. 
Die MACWELT-Datenbank, die Sie so 
erhalten, werden wir auch in Zukunft 
ständig auf den neuesten Stand brin- 
gen, so daß wir sie im nächsten Jahr in 
erweiterter Form anbieten können. 


Mehr Information 


Der MACWELT-Index, wie er bislang in 
jedem Heft zu finden war, fällt ab so- 
fort weg. Mit ihm waren wir ohnehin 
nicht besonders glücklich. Es erschien 
im Heft ja so stets nur eine Auswahl der 
Artikel mit (aus Platzgründen) verkürz- 
ten Inhaltsangaben und nur wenigen 
Informationen. Jetzt steht unsere aus- 
führliche Redaktionsdatenbank allen 
Lesern offen: Sie enthält Angaben zu 
den getesteten Produkten (Hersteller, 
Vertrieb), Inhaltsangaben der Artikel 
sowie Ihren Titel, ihre Rubrik, ihre Sei- 
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Grafik-Trans-Formatoren 
von Martin Christian Hirsch, Redaktion. 


Produkte Firmen 


Software Druck 


etwa 3Seiten 


Laser-Plot 2.0 B&L Implus Magirus m 


Konvertieren von Plotter-Grafiken, PICT-Files etc. 


wo 


Vorstellung kleiner, aber oft unentbehrlicher Programme, die es möglich machen, ein PICT-File des 
Macintosh in anderen Workstations weiterzuverarbeiten oder aber Plotter- Grafiken im Ilustrator 


zu separieren und mit einem Laserdrucker auszugeben 


Drei kleine Programme - Graphics- Translator (Claris), Laser Plot (B&L Implus) und Picture This 
{FGM) wandeln die Grafikdateiformate anderer Rechner (Sun, IBM, Amiga...) in Macintosh 
PICT-Formate um oder umgekehrt \iele Alltagsaufgaben beim Arbeiten mit CAD sind ohne diese 
kleinen Helfer überhaupt nicht oder nur mit großem zusätzlichem Aufwand durchführbar , 


tenzahl und Ausgabennummer. Redak- 
tionsinterne Daten sowie dynamische 
Links zu den „echten“ Texten und Bil- 
dern mußten wir natürlich herausneh- 
men. Aber auch so steht das Wichtigste 
zu ihrer Verfügung: Wenn Sie ein The- 
ma interessiert, finden sie mit Hilfe un- 
serer Datenbank rasch (und vor allem 
ohne Blätterei) heraus, in welcher Aus- 
gabe was darüber berichtet wurde. 
Oder falls der Kauf eines Produkts bei 
Ihnen ansteht, erfahren Sie im Hand- 
umdrehen den Distributor des jeweili- 
gen Artikels. Wenn Sie wollen, können 
Sie unsere Hotline anrufen und dort 
mehr über einen Artikel herausfinden, 
der Sie interessiert. 

Die Abbildung zeigt, wie die Informa- 
tionen etwa gegliedert sein werden. Al- 
les, was sie über die Artikel des vergan- 
genen Jahres wissen wollen, finden Sie 
dort abrufbereit. 


An der optimalen Abfragemaske wird 
noch getüftelt. Schließlich wollen wir 
Ihnen ein Mac-würdiges System bieten, 
das mit minimalem Aufwand ein Maxi- 
mum an Informations-Retrieval leistet. 
Und da gibt es noch ein Paar Hürden zu 
nehmen. Wie findet man beispielsweise 
heraus, ob in einem Artikel etwas über 
Tops’ Flashbox steht, wenn man nur 
ungefähr weiß, was das Ding leistet, 
aber nicht mehr, wie es heißt? 

Die Lösung dieser Problem präsentie- 
ren wir Ihnen dann im nächsten Heft. 
Dort werden Sie auch die Anforde- 
rungskarte finden, mit der Sie kosten- 
los das Softwarepaket frei Haus 
geliefert bekommen. 


RELATIONALE DATENBANK FÜR MACINTOSH 


Für jeden Macintosh 
‚eine Datenbank 

schnell aufgebaut 

einfach zu bedienen 


Leistungsstark und anpaßbar 
Zur übersichtlichen Verwaltung 
unterschiedlichster Dafen : 

Aaressen, Etiketten, Rechnungen, 
Bestellungen, Lagerverwaltung, Zeitschriften, 
Musikkassetten oder CDS, Termine... 


Patrick Chedal 


Funktionalität geradlinig 


und überzeugend Eine zukunftsorientierte Wahl 
- Automatisches Erstellen graphisch gestalteter Layouts - Upgrade-Möglichkeiten zu Ah DIMENSION 
— Verknüpfen von bis zu 10 Dateien mit Übernahme der gesamten Datenbank 


- Berechnungen nach mehreren Kriterien gleichzeitig - Einführungspreis inkl. MwSt: 
- Diagramme, Etiketten, Berichte durch einfache Klicks DM 985,-/SFr. 985,-/6S 7.440,- 
- Automatischer Mehrfachbenufzerbefrieb — Demoversion erhältlich 
- Daten-Import und -Exportin verschiedenen Formaten 


für Deutschland und Österreich : ACl GmbH e Bahnhofstraße 180 e D-8056 Neufahm e08165/3001 
für die Schweiz : Alpha Systemes Diffusion S.A. e Unterer Quci, 23, CH-2502 BIEL e 03223/5465 


ANWENDUNG 


Von Kai Brandes 


und Michael Frautz 


Die Online-Dienste 
Applelink und BIX 
bieten vielen Compu- 
terprofis spezielle 
und systemspezifi- 
sche Informationen . 


Online-Service 

Die Applelink-Ober- 
fläche zeigt an- 
schaulich die ver- 
schiedenen Dienste. 
Ein Doppelklick öff- 
net das gewünschte 
Infobrett. 


& Technical Info 


4 New Prod Highlights &Developer Services 


Stichwort genügt 7 
Mit dem Kürzel SI 
suchen Sie in einer 
Applelink-Biblio- 
thek alle Informa- 
tionen über den 
neuen Mae IIsi. 


“ & Ablage Bearbeiten Post Netz Persönlich 


% Ablage Bearbeiten Post Netz Persönlich 


Online Data 
Banking 


pplelink ist ein Fir- 
men-eigenes Informationssystem, zu 
dem bislang nur ein eingeschränkter 
Benutzerkreis Zugang hat. Zu diesem 
zählen die Apple-Mitarbeiter, Händler, 
Hersteller, Distributoren, Hochschulen 
und Softwareentwickler sowie ausge- 
wählte Großkunden. Der Service selbst 
ist kostenlos, lediglich eine Nutzungs- 
gebühr von 60 Mark pro Stunde wird 
berechnet. Da in der Apple-Zentrale 
Europa zur Zeit getestet wird, inwie- 
weit Applelink auch für Endkunden 


14:57:26 Uhr 


ee — GG FApPIELInK-Dienste 


Eingangskorb 


& Deutschland & Apple Products 


er) “ N 
% ‚li Ä Ausgangskorb 


a 
Special Ed Solutions 


a) 
17:36:12 Uhr 


nur) 


finzeigen 


84 MACWELT vsı 


einsetzbar ist und in England bereits 
ein Test über diese Einbindung läuft, 
möchten wir Ihnen jetzt schon die 
Merkmale und den Nutzen von Apple- 
link vorstellen. 

Wer die vorangegangenen Teile dieser 
Serie gelesen hat, wird festgestellt ha- 
ben, daß das Grundprinzip eigentlich 
aller Informationsanbieter sehr ähnlich 
ist. Der wesentliche Unterschied be- 
steht im angesprochenen Teilnehmer- 
und Anbieterkreis sowie in den ange- 
botenen Dienstleistungen. Zu diesen 
zählt die Möglichkeit, Verbindung zu 
anderen Netzen aufzunehmen. Am Bei- 
spiel des Buchungssystems von Ameri- 
can Airlines Easy Sabre (siehe MAC- 
WELT 9/90 ab Seite 34), das man von 
verschiedenen der vorgestellten Mail- 
boxen aus anwählen konnte, haben Sie 
dies deutlich gesehen. 


Applelink: Aktuelles 
vom Macintosh 


Applelink bietet den großen Vorteil, 
daß jeder Händler und größere Herstel- 
ler, Entwickler oder Distributor von 
Apple-Produkten in ihm präsent ist. 
Mit den bereits bekannten Möglichkei- 
ten des E-Mail läßt sich Kontakt zur ge- 
wünschten Zielgruppe aufnehmen. Die 
Möglichkeit, Adressatengruppen zu bil- 
den, läßt den Einsatz von Applelink als 
schnelles Direktmailingsystem sinnvoll 
erscheinen. Wollen Sie einer bestimm- 
ten Zielgruppe eine Mitteilung schik- 
ken, so verwenden Sie die Adreßbuch- 
funktion, um sich einen eigenen Vertei- 
lerschlüssel aufzubauen. Ab sofort 
können Sie Mitteilungen, Angebote 


Einwahlnummern-Verzeichnis für Datenbanknutzer 


Datex-P in Deutschland 


Stadt Ortsnetz 300 Bit/s 1200 Bit/s 2400 Bit/s 


Augsburg 0821 36791 368] — 
Berlin 030 240001 240081 240211 


Bielefeld 0521 59011 59021 — 
Bremen 042] 170131 1429] _ 


Dortmund 023] 57011 52011 - 
Düsseldorf 021] 329318 329249 134533 


Essen 0201 787051 791021 _ 
Frankfurt 069 2028] 20291 20251 


Hamburg 040 441231 441261 441291 
Hannover 0511 326651 32748] 548181 


Karlsruhe 0721 60241 60381 - 
Köln 022] 2911 293] 2971 


Mannheim 062] 409085 3994] _ 
München 089 228730 228630 299978 


Nürnberg 0911 20571 20541 66051 
Saarbrücken 0681 810011 810031 810081 


Stuttgart 0711 299171 299061 870321 


In den Ortsnetzen, in denen noch kein 2400-Bit/s-Zugang besteht, kann man mit einer Errichtung bis Anfang 199] rechnen. Ein bundesweiter 
Zugang mit 9600 Bit/s (V.42) soll bis Ende 1991 / Anfang 1992 fertig sein. 

Die neuen Bundesländer in Deutschland sind zur Zeit noch nicht an das Datex-P-Netz angebunden. Der Zugang kann nur über obige Nummern 
erfolgen. An der Errichtung des Datex-P-Netzes in diesen Gebieten arbeitet die Deutsche Bundespost Telekom mit Hochdruck. 


Datex-P in Österreich 


Stadt Ortsnetz 300 Bit/s 1200 Bit/s 2400 Bit/s 


Linz 0732 232391 232394 _ 
Salzburg 0662 26646 25724 _ 


Wien 0222 482530 483523 48897] 


Telepac in der Schweiz 


Stadt 1200 Bit/s 2400 Bit/s 
In der ganzen Schweiz 049 043 111 049 044 111 
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und so weiter zielgruppengerecht 
verschicken. 
Hersteller und Distributoren stellen in 


Applelink ein breites Angebot an Neu- Applelink 

igkeiten, Ankündigungen, Fehlermel- 

dungen und Software zur Verfügung. 

Ein neuer Treiber für Bildschirmkarten Ausloggen 

wird so beispielsweise viel schneller Baud 

und kostengünstiger bereitgestellt. Für BIX 

die interne Kommunikation der mit 

Apple verknüpften Partner ist Apple- 

link recht praktisch, da eigentlich alle Connect 

angeschlossen sind. Besonders bequem 

ist es, wenn vom hausinternen E-Mail- Compuserve 

System eine Verbindung zu Applelink Datenbank 

besteht: Die in Applelink eingebunde- Datex-P 

nen Teilnehmer werden wie hausinter- 

ne Adressen behandelt. Um die richtige Datex-P NUA 

Weiterleitung kümmert sich das Gate- Einloggen 

way, zum Beispiel die Quickmail Apple 

Link Bridge. Wer Interesse an der Ein- Einwahl-Nr. 

bindung in Applelink hat, sollte sich 

mit der Münchener Niederlassung in s 

Verbindung setzen. Man muß jedoch E-Mail 

Geduld haben, denn vom Antrag bis zur Gateway 

Erteilung einer Applelink-Adresse ver- 

gehen — nach unserer Erfahrung — 

einige Monate. Knoten 
BIX. Modem 
Alle Informationen RS232 
über Computer Telekom 

Der zukünftige Datenbanknutzer sollte Mailbox 

prüfen, welche der auf dem Markt exi- \ 

stierenden Datenbanken das für die Online 

individuellen Ansprüche beste Kosten- Telepac 

Nutzen-Verhältnis bietet. Um Ihnen T t 

zur Ihrer Entscheidung noch eine wei- run 

tere Variante aufzuzeigen, stellen wir V.24 


das amerikanische Informationssystem 


& File Edit Settings Phone Scripts Transfer 


lesies,bix 


| DATEX-P: Verbindung hergestellt mit 8 3186 


= 
19:42:23 Uhr 


(1823) (|, n, Tinkg dpsc8#1 zahlt, Paket-Loenge: 128) 


ZhHelcome to BIX -—— ttyxSb, 4665 
= = BVTE/CoSy - BIX 3,11 = = 
JHelcome to BIX, the BYTE Information Exchange 


MeGrau-HI1} Information Services Co. 
Copyright (ec) 1994 by MeGraw-Hi}! Inc. 


CoSy Conferencing System, Copyright (ec) 1984 University of Guelph 


Need BIX voice help. 
In thjRYH 


Name? 


BIX e.M. 


eu.s, and Canada call 888-227-2983, In NH and eisechere call 
583-924-7681 8:38 a,m. to 11:90 p.m. EDT (-4 GMT) weekdays 


Kleines Wörterbuch für Datenbankanwender 


Online-Datenbank der Firma Apple Computer, Informationen über Apple 
Computer GmbH Tel.: 089/35034-0 


Verbindungsabbruch von einer Online-Datenbank 
Übertragungsgeschwindigkeit in Bit pro Sekunde (Bit/s) 

Byte Information Exchange, Online-Datenbank in den USA, Online- 
Registrierung möglich über Datex-P NUA 03106,bix 


Online-Datenbank in den USA, Informationen über Prisma, Tel.: 040/658080 
Online-Datenbank in den USA, Informationen über CompuServe Europe AG Schweiz 


Informationssammlung die den geordneten Zugriff nach Selektionskriterien erlaubt 
Paketvermittelter Datendienst der Deutschen Telekom / Österreichischen Bundespost 


Anschlußkennung im Datex-P-Netz, vergleichbar einer Telefonnummer 
Verbindungsaufnahme zu einer Online-Datenbank 


Telefonnummer zur direkten Einwahl in eine Online-Datenbank oder in den 
Datex-P/Telepac-Dienst 


Electronic Mail, Elektronische Post 


Übergang auf andere Datendienste aus einer Online-Datenbank, zum Beispiel auf 
andere Datenbanken oder auf Fax- und Telexgeräte 


In der EDV Bezeichnung für eine Vermittlungsstelle, da hier mehrere 
Leitungen zusammenlaufen 


Gerät zur Datenübertragung über das Telefonnetz 
andere Bezeichnung für V.24-Schnittstelle 


Deutsche Telekom, Gesellschaft der Deutschen Bundespost, die für Telefon und 
Datennetze zuständig ist 


Andere Bezeichung für Online-Datenbank, meist jedoch privat betrieben 
Bezeichnung für die Zeit, in der eine Verbindung zu Datendiensten besteht 


Paketvermittelter Datendienst der Schweizer Telefongesellschaft 
Amerikanischer paketvermittelter Datendienst, Übergang durch Datex-P NUA 03106 


Schnittstelle des Computers zum Anschluß des Modems 


"& File Edit Settings Phone Scripts Transfer 19:43:27 Uhr 


Ei BG . z—,—— 


RB 


M Enter a menu option or ? for help: || Ko] 


VICE HC EN 1 Ta > En [> (:; 


Eleetronie Mail Menu 


1 Read mail 

2 Send mail 

3 View inbasket 
4 View outbasket 


5 Delete mail 
mm Main menu 


Enter a menu option or ? for help: mm 


BIX Main Menu 


Electronie Hail 

Conference Subsysten 

Listings 

MieroBytes - Industry News Briefs 
Subseriber Information 

Individual Options 

Quick Download 

Command Node (abandon menus) 
Logoff (bye) 


vo,snauaun. 


<a 


Gezielt gesucht und gefunden 


Über Datex-P- und Kreditkartennummer wird man bei BIX 
nach 20 Sekunden eingetragenes Mitglied. 


86 MACWELT 19 


Mehr als 50 000 Nutzer weltweit tauchen über das 
BIX-Hauptmenü in eine sprudelnde Informationsquelle. 


Wichtige Kennziffern besprochener Online-Datenbanken 


Applelink 


Betreiber: Apple Computer Corp., Cupertino, California, USA 


Zugang: über Datex-P NUA 45221040880 


Kosten: 60 Mark pro Stunde, 1 Stunde Mindestnutzung pro Monat 
Ansprechpartner: Apple Computer GmbH, Tel. 089/35034-02 
Vertretene Systeme: Apple Il, Ile, IIc, Macintosh, A/UX 


BIX 


Betreiber: BIX/McGraw Hill Inc., Peterborough, New Hampshire, USA 


Zugang: über Datex-P NUA 03106,bix 


Kosten: etwa 60 Mark pro Quartal bei mindestens einjähriger Mitgliedschaft 
Ansprechpartner: McGraw Hill, Tel. 001/603-924-7681 


Vertretene Systeme: Apple Il, Ile, Ilc, Macintosh, A/UX, Atari ST, MS-DOS, 05/2, Unix, NeXT, 


Commodore 


Compuserve 


Betreiber: Compuserve Corp., Columbus, Ohio, USA 


Zugang: über Datex-P NUA 03132 


Kosten: etwa 19 Mark pro Stunde, 1 Stunde Mindestnutzung pro Monat, Auslandszuschlag nochmal 


19 Mark pro Monat 


Ansprechpartner: CompuServe Corp., Tel. 001/614-457-8650 
Vertretene Systeme: Apple Il, Ile, IIc, Macintosh, A/UX, Atari ST, MS-Dos, 05/2, Unix, NeXT, 


Commodore 


Connect 


Betreiber: Connect Corp., Cupertino, (A, USA 
Zugang: über Datex-P 


Kosten: Software zirka 700 Mark, 60 Mark pro Stunde (inklusive 100 000 Zeichen Übertragung), 


1 Stunde Mindestnutzung pro Monat 
Ansprechpartner: Prisma, Tel. 040/658080 


Vertretene Systeme: Apple Macintosh, MS-DOS, Unix 


BIX vor. Der Name steht für „Byte In- 
formation Exchange“. 

Der Zugriff erfolgt, wie üblich, über 
Datex-P. Die genaue Nummer können 
Sie dem Kasten „Einwahlnummern- 


Verzeichnis für Datenbanknutzer“ ent- 


nehmen. Die Registrierung als Anwen- 
der erfolgt online. Notwendig sind ne- 
ben Name und genauer Adresse auch 
eine gültige Kreditkartennummer von 
Amex, Visa oder Master Card. Die 


Nummer wird vom System, ebenfalls 
online, gleich geprüft. Nach etwa 20 
Sekunden, die diese Prozedur benötigt, 
ist man eingetragenes Mitglied. Man be- 
findet sich dann in guter Gesellschaft: 
Von den mehr als 50 000 weltweiten 
Nutzern befinden sich mehr als die 
Hälfte in Europa und Asien. In dem 
weltweit größten System dieser Art 
sind nahezu alle Personen und Unter- 
nehmen vertreten, die auf dem Compu- 
tersektor etwas zu vermelden haben. 
Dementsprechend groß und qualifiziert 
sind die zahlreichen Diskussionsbretter 
und die Foren. Detaillierte Informatio- 


nen zu bekannten und bis dato unbe- 
kannten Problemen, tiefgehende Dis- 
kussionen und, nicht zu vergessen, 
sämtliche Artikel der Zeitschrift „Byte“ 
in ASCI-Format. Diese ergiebige Quel- 
le an aktuellen Informationen und die 
Möglichkeit, in den digitalen Archiven 
dieser Zeitschrift zu suchen, haben BIX 
die weltweite Anerkennung ver- 
schafft. In den Abbildungen sehen Sie 
nur einige von hunderten Menüs, Fo- 
ren und anderen Infobrettern . 


Mit Neugierde 
zu Informationen 


Um diese Unmenge von Information zu 
überblicken, sollten Sie von Anfang an 
der Neugierde freien Lauf lassen. Se- 
hen Sie sich an, was Sie interessiert — 
und wichtig: Schreiben Sie sich den Na- 
men der Bretter oder Foren auf. Denn 
BIX bietet die Möglichkeit, automatisch 
Informationen herunterzuladen, die 
der Benutzer ausgewählt hat. Ange- 
nommen, Sie interessieren alle Nach- 
richten und Diskussionsbeiträge zu 
Apples Betriebssystem 7.0. Kein Pro- 
blem — die Bretter, an denen diese In- 
formationen stehen, sind „Mac Hack“, 
„From Apple“ oder „Microbytes“. 
Wenn Sie also diese Informationen je- 
desmal haben möchten, erledigt das 
BIX für Sie. In aller Ruhe können Sie 
dann die Information offline und somit 
kostensparend auswerten. Sie haben 
im Laufe unserer Serie einen umfang- 
reichen und vielschichtigen Quer- 
schnitt durch die internationale Daten- 
bankszene erhalten. Dabei haben wirin 
den einzelnen Teilen die Grundlagen 
und Voraussetzungen für den Online- 
Verkehr am Macintosh aufgezeigt 

(Teil 1 in 7/90 ab Seite 95), anschlie- 
ßend anhand einer konkreten Reisebu- 
chung den praktischen Umgang mit der 
Online-Welt erläutert (Teil 2 in 9/90 ab 
Seite 34), weiterhin eine detaillierte 
Beschreibung wichtiger Online-Daten- 
banken vorgenommen (Teil 3 in 10/90 
ab Seite 83) und letztlich in dieser Aus- 
gabe spezielle Informationsdienste für 
Computerprofis angezapft. Um Ihnen 
bei der Orientierung zu helfen, haben 
wir in einigen Kästen die wichtigsten 
Informationen zusammengefaßt. Un- 
sere Auswahl der internationalen Da- 
tenbanken und Mailboxen kann jedoch 
nur einen kleinen Einblick in die Fülle 
der Online-Informationssysteme geben. 
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Serien-Formatierung 


Eine größere Menge Disketten zu for- 
matieren ist eine ziemlich langweilige 
Aufgabe. Auch wer kein spezielles 
Dienstprogramm für diesen Zweck sein 
eigen nennt, kann diese Aufgabe er- 
leichtern und beschleunigen — voraus- 
gesetzt, man besitzt Sum Quick-Copy 
oder eine ähnliche Software. Man ver- 
wendet einfach eine leere, aber bereits 
formatierte Diskette als Vorlage. Ein- 
fach nacheinander „Copy used sec- 
tors“, „Initialize“ und „Write to target 
on insert“ anklicken und darauf eine 
Diskette nach der anderen in die Flop- 
py stecken. 


Dateien löschen 


Es nervt Sie, wenn Ihr Mac jedesmal, 
wenn Sie eine Systemdatei oder Appli- 
kation in den Papierkorb werfen wol- 
len, freundlich nachfragt, ob Sie wirk- 
lich wissen, was Sie tun. Vielleicht ha- 
ben Sie auch schon einmal versucht, 
eine geschützte Datei zu löschen und 
sind an der Meldung „kann nicht ge- 
löscht werden“ nicht vorbeigekom- 
men. Mit Hilfe der Optionstaste verhin- 
dern Sie, daß das Dialogfenster einge- 
blendet wird und können auch ge- 
schützte Dateien von Platte oder Dis- 
kette entfernen. 


Radioknöpfe 


Radioknöpfe — in der deutschen Ver- 
sion heißen sie etwas abwegig „(Taste) 
mit Kreis“ — verhalten sich zunächst 
nicht so wie erwartet. Ein Klick darauf 
ruft keine Reaktion hervor und die an- 
deren Knöpfe springen auch nicht her- 
aus. Wählt man für den Knopf die Op- 
tion „Automatisch hervorheben“, er- 
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wacht er zwar zum Leben. Um das Zu- 
sammenfassen mehrerer Knöpfe zu ei- 
ner Gruppe, aus der immer nur einer 
ausgewählt ist, muß man sich selbst 
kümmern. Konkret heißt das, daß man 
jedem Knopf ein MouseUp-Skript ge- 
ben muß, das die jeweils anderen 
Knöpfe ausschaltet. Einfacher geht es 
mit folgender Prozedur, die man am be- 
sten im Stapelprogramm definiert: 


on RadioknopfAuswahl 
if hilite of target is true then 

put the id of target into targetID 

repeat with paramNum = 1 to the Bruno 
put param(paramNum) into KnopfID 
if KnopflD <> Ta 

then set hilite ot button id KnopfID to false 
end repeat 


se 
set hilite of target to true 


end if 
end RadioKnopfAuswahl 


Jeder Radioknopf einer Gruppe be- 
kommt nun das gleiche MouseUp- 
Skript, das Radioknopf Auswahl mit 
den ID der Knöpfe als Parameter auf- 
ruft. 


on MouseUp 
RadioknopfAuswahl 12,13,14,15 
-- hier die jeweiligen ID's einsetzen 
end Mouselp 


Schriftgröße per Tastatur 


Die Shortcuts für Unterstreichungen, 
Fett- und Kursivdruck kennen Sie 
wahrscheinlich (zur Erinnerung: Sie 
funktionieren duch gleichzeitiges Drük- 
ken von Befehlstaste, Umschalttaste 
und U, F oder K). 

Wenn Sie während des Tippens mal 
schnell eine größere Schrift brauchen, 
so geht das ähnlich einfach. Markieren 
Sie den gewünschten Textteil und 
drücken Sie gleichzeitig Befehlstaste, 
Umschalttaste und @. Mit jedem Mal 
wird die Schrift um einen Schritt grö- 
ßer. Der Nachteil: Für den Weg zurück 
müssen Sie übers Menü gehen — der in 
einigen Büchern erwähnte Shortcut 
aus Befehlstaste, Umschalttaste und < 
funktioniert nicht. 

Übrigens setzt „Type Reunion“, sonst 
eine nützliche Ergänzung für Leute mit 


vielen Schriften, diesen Shortcut außer 
Kraft. 


Zeilenabstand 


Enthält ein Absatz Text in verschiede- 
nen Schriftarten, kann es geschehen, 
daß trotz gleicher Zeichengröße die Zei- 
lenabstände unregelmäßig werden. 
Der Fontsatz „Symbol“ beispielsweise 
enthält einige Zeichen mit großen Ober- 
längen. 

Word hat nun eine Funktion, die dafür 
sorgt, daß sich der Zeilenabstand auto- 
matisch an solche Gegebenheiten an- 
paßt. 

Daran ändert sich auch nichts, wenn 
Sie im Menü „Format“ unter „Absatz“ 
einen festen Zeilenabstand wie etwa 
„l0 Pkt“ wählen. 

Setzen Sie allerdings ein Minuszeichen 
vor den gewählten Wert (-10 Pkt) bleibt 
der Abstand unverändert — auch wenn 
sich dadurch Ober- und Unterlängen 
der Buchstaben überschneiden sollten. 


Verknüpfen für den Ausdruck 


Sie haben ein langes Dokument in meh- 
rere kleine Texte aufgeteilt. Jetzt 
möchten Sie alles in einem Stück aus- 
drucken — und zwar mit durchgehen- 
der Seitennumerierung. Sie müssen 
dazu für alle Teile außer dem letzten 
festlegen, wo der nächstfolgende Ab- 
schnitt zu finden ist. Klicken Sie dazu 
auf „Dokument“ im Format-Menü. Da- 
nach können Sie die jeweils nächste 
Datei auswählen. Für die Seitenzäh- 
lung tippen Sie ebenfalls unter „Doku- 
ment“ für alle Teiltexte außer dem 
ersten bei „Beginn bei Seite Nr.“ eine 
„0“ ein. Die Seitennummern werden 
jetzt fortlaufend durchgezählt. Um die 
ganze Serie auszudrucken, brauchen 
Sie nur noch die erste Datei zu öffnen 
und den Druckbefehl zu geben. 


An dieser Rubrik arbeiteten diesmal mit: 
Michael J. Hußmann, Michael Sterzenbach, Gabrie- 
le Lange, Jörn Müller-Neuhaus. 

Wenn auch Sie brauchbare Praxistips in der Trickki- 
ste haben — immer her damit. Was den Abdruck 
lohnt, honorieren wir mit Champagner, guten Wei- 
nen und ähnlichem mehr. 


An alle Campus SE-Besitzer: 


Upgrade-Sonderaktion! 


1. 20'' Zweisetenmonitor (78 Hz Bildwieder- 
holrate, 1024 x 768 Pixel, Dreh- und Schwenk- 
fuß, Doppelmonitorlösung) 


2. 68030 Beschleuniger (16 MHz, System 7 
kompatibel, über Kontrollfeld bedienbar) 


3. 2X 1MB SIMM (70 ns, flache Bauart) 


komplett nur DM 3.998,— oder 
mit 15’' Fullpage-Monitor (81 Hz) DM 3.198,— 


QMS PS-410 Adobe Postscript Laser-Printer mit 68020 CPU 
(16 MHz). 45 Adobe Fonts, Apple Talk Interface DM 4.998, — 


Logitech Scanman 32 Handy Scanner mit 400 dpi Auflösung 
und 32 Graustufen incl. SCSI-Box und Software DM 839, — 


Viele weitere Angebote auf Anfrage 


alle Preise inkl. MwSt. 


Löhner Electronic Equipment 
Elotowstraße 8 
3300 Braunschweig 
res Tel..0531/33 67 34 
: Fax 33 67 32 


Im Testcenter: 
386SX-Laptops — 18 Geräte im Vergleich 


386-Portables: 


Dreimal Desktop-Ersatz im Test 


Notizbuch-PCs: 


Wir stellen die aktuellen Minis vor 


TINY TIGER 45, 90, 136, 182 MB 


oe 3,5"-Laufwerk 
Schnelle Zugriffszeit 
2 Jahre Garantie (auf Wunsch 5 Jahre) 
Qualitäts-FUJITSU-Laufwerk 
Viele durch Schalter einstellbare Optionen 
(inkl. SCSI-Endgerät) 
Auf der Frontplatte Anzeigen für: 
SCSI-Adresse, Laufwerk aktiv, Schreibschutz, 
Endgerätestatus, Parität, Auto-Power-An 
45MB INTERN DM 799,— EXTERN DM 1199,— 
90MB INTERN DM 1299,— EXTERN DM 1699, — 
136 MB INTERN DM 1799, — EXTERN DM 2199, — 
182MB INTERN DM 2399,— EXTERN DM 2699, — 


SYQUEST. Externes Wechselplattenlaufwerk DM 1999,— 


Syauest Cartridge DM 229,— 
FUJITSU 7100 PS POSTSCRIPT PRINTER DM 7999,— 
SIMM’S 1MB x 880 ns DM 179, — 
SONY BUCK _3,5"-Disketten DM 0,99 St. (Minimum 50) 


Preisänderungen ohne Ankündigung möglich 


HIGH-TECH 
M ‚A.S.T. SPITZENLEISTUNGEN 


MEMORY AND STORAGE TECHNOLOGY GmbH 
Bestellungen und Informationen: 
Theodor-Heuss-Ring 19—21 - 5000 Köln 1 
Telefon (02 21) 7 71 09 18 - Telefax (02 21) 7 71 0931 
Österreich (316) 3 7363 - USA (7 02) 359 04 44 
Australien (2) 281 74 11 - Schweden (40) 19 07 10 


M.A.S.T. - IHR INTERNATIONALER MAC-PERIPHERIE-HERSTELLER 


im Januar 


Magazin: 


So wird Ihr PC zum Synthesizer 


Workshops: 


Word für Windows ® Windows 3.0 @ dBase IV @ MS-DOS 
Preisrätsel: 


Diesmal können Sie einen AST Premium 386SX/16 gewinnen 


32-Seiten-Beilage: 


Tastaturschablonen: NETZWELT 
Works Datenbank — 160 Seiten für 7,50 DM bei Ihrem 
Works Tabellenkalkulation Zeitschriftenhändler 
SSEI- 
FREE: > e 
EIDG +4 


COMMUNICATIONS VERLAG AG 
ein Unternehmen der International Data Group 
Rheinstr. 28° 8000 München 40 ° Tet.0 813 50 86-0 
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HARDWARE 


Von Guido Giller 


Sicherheitsfaktor 
Backup 


Jeder, der schon einmal die nervende Erfahrung 
von Verlust seiner Daten gemacht hat, weiß späte- 
stens zu diesem Zeitpunkt deren Sicherung zu schät- 
zen. Allen anderen, die von diesem Desaster bisher 
verschont blieben, wollen wir zu Systemen für effek- 
tive Datensicherung raten. 


oppelt hält besser, 
sagt ein Sprichwort. Das ist auch bei 
wichtigen Daten wahr und notwendig. 
Wer auf Nummer Sicher gehen will, der 
kommt um ein Backup seiner sensiblen 
Daten nicht herum. Dies sollte vor al- 
lem regelmäßig geschehen. 
Fachleute empfehlen die drei Genera- 
tionen-Sicherung: Sohn-Vater-Großva- 
ter. Hierbei wird immer erst die älteste 
der drei Kopien überschrieben. So ist 
die größtmögliche Gewißheit gegeben, 
daß auch bei zunächst unerkannt ge- 
bliebenen Schäden — beispielsweise 
durch Viren — diese möglicherweise in 
der Großvater-Kopie noch nicht aufge- 
treten sind. 
Es gibt verschiedene Varianten der 
Sicherung. Eine ist die sogenannte 
Image-Sicherung. Hierbei wird ein 
genaues Spiegelbild der gesamten Fest- 
platte angefertigt, die sektorweise ge- 
lesen und kopiert wird. Bei einem Ver- 
lust des gesamten Platteninhalts rekon- 
struiert man ihn einfach mit diesem 
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Spiegelbild. Allerdings wird möglicher- 
weise aus einem frischen 80-MB-Volu- 
me durch das Restore von einer kleine- 
ren Platte ein 40-MB-Volume; denn es 
wird ja beim Transfer nur gespiegelt, 
nicht gedacht. Überdies kann immer 
nur komplett rückübertragen werden 
(die Adresseneinträge müssen schließ- 
lich mit den physischen Adressen der 
Dateien auf dem Speichermedium 
übereinstimmen), was meist nicht un- 
bedingt erwünscht ist. (Was sich auf 
großen Platten so alles an Müll ansam- 
melt!). Allerdings wird bei diesem Ver- 
fahren die höchste Datentransferrate 
erzielt. 

Die andere Variante ist die Dateisiche- 
rung. Hierbei wird jede Datei als Gan- 
zes nacheinander und zusammenhän- 
gend kopiert. Dies erfordert zwar mehr 


Zeit, ist aber im Falle eines Zurückspie- 
lens der Daten einfacher und schneller 
zu handhaben. Überdies läßt sich wäh- 
len, welche Daten zurückgeschrieben 
werden sollen; bei größerem Datenan- 
fall pro Tag/Woche ein Muß. Bei der 
Image-Sicherung bleiben bei der Rück- 
übertragung die Dateien fragmentiert, 
das heißt verstreut über die gesamte 
Festplatte. Bei der Dateisicherung wer- 
den die einzelnen Files zusammenge- 
setzt und dann gesichert; so läßt sich 
auch bequem eine fragmentierte Platte 
wieder auf Geschwindigkeit bringen. 
Die Dateiensicherung läßt sich aber 
auch so gestalten, daß ein Backup- 
System nur die an einem Tag veränder- 
ten Dateien sichert (Incremental Back- 
up). Dafür ist zuerst eine Gesamtsiche- 
rung notwendig; später werden nur 
noch die zusätzlichen Daten gesichert 
(im optimalen Fall werden die alten 
nicht überschrieben), die seit dem 
letzten Backup geändert wurden. 

Der Anreiz zum Backup ist sehr stark 


Wählen Sie ein Volume und eine Funktion. Klicken Sie 


in "OK" um fortzufahren. P 
von der einfachen Handhabung und 


der Schnelligkeit des Vorgangs abhän- 
gig. Für ein schnelles Backup wieder- 
um ist aber hauptsächlich die Hard- 
© Public Area © Alle Dateien sichern. ware zuständig, das heißt konkret der 
nn Giller a Dateien sichern. Controller und der Rechner. Als Mas- 
rojekte Eine einzelne Datei sichern. N s senspei i j 
One neteienwiedernerstelen. || Ein mal eine rn yechselplatten und optische 
O Einzelne Datei wiederherstellen. Über diese : A 
i e Medien in Frage. 
: Aus 3 » : > Grungf a Massenspeicher lassen sich am einfach- 
A Er, NEN MU JEOE sten und genauesten durch Speicher- 
Backup-Soft- größe, Zugriffszeit und Datenübertra- 
= ware verfügen. gungsrate (Transferrate) charakterisie- 
ren. Die Speichergröße sagt aus, wie 
viele Byte auf einem Medium abgelegt 
werden können. Je nach Technik wer- 
den hier Werte von 720 Kilobyte 
(Diskette) bis zu mehreren Gigabyte 


Volume: Funktion: 


Platte des Gehäuses 
Datenträger (DAT-Bänder) erreicht. Die (durch- 
in Ruhestellung ‚ schnittliche) Zugriffszeit sagt aus, wie- 
Das Bernoulli- je] Zeit vergeht, wenn man auf be- 
Prinzip stimmte Daten zugreifen will. Damit ist 
Sara Datenträger im Der Datenträger der Schwenk des Schreib- und Lese- 
ee ern or (untere dünne kopfes von der normalen Position hin 
j ö die Luftströmumg Linie) wird bei zu der Position der Daten auf der Fest- 
hoher Rotation platte gemeint. Durchschnittlich heifst 
durch das Luft- hier, daß die insgesamt ermittelten 


Datenträger wieder R z 
in Ruhestellung kissen in Form 


gebracht. 


Werte des Zugriffes von der äußeren 
hin zu der inneren Spur gemittelt 
werden. 

Die Datenübertragungsrate bezeichnet 
die Menge der Daten, die in einer be- 
stimmten Zeit gelesen und übertragen 
werden. Hierbei mißt man ab dem 
Zeitpunkt, an dem sich der Lesekopf 
über der Adresse befindet. Abhängig 
ist dieser Wert von der Formatierung, 
Polyaartnae e der verwendeten Technik, vom Con- 
schicht troller und von der verwendeten 
Schnittstelle. 


Konventionelle 
Datensicherung 
Optische 


Platten mit Streamer 
Polycarbonat- > Oben das Be- 
Ren AA | ] schreiben einer 
i Worm-Platte, 


Zur Zeit am geläufigsten für Daten- 
sicherung sind (noch) die Streamer. Zu 
unterscheiden sind mehrere Verfah- 


Domänen mit unterschiedlicher 


magnetischer Ausrichning ®& BEN das Prin-  yen, aus denen auch verschiedene 
ae zip der wieder-- _ Speicherdichten und -kapazitäten 
dene beschreibbaren resultieren. 


optischen Disk. Eine Möglichkeit der Aufzeichnung ist 
das Serpentinenverfahren. Am Ende 
wird das Band nicht zurückgespult, 
sondern der Schreib- und Lesekopf ver- 
schiebt sich um eine Spur, um das Band > 
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jetzt in die andere Richtung zu be- 
schreiben. Diese Bänder können je 
nach Größe 9 bis 24 Spuren haben. 
Beim DAT-Band (Digital Audio Tape) 
kommt ein vollkommen anderes Auf- 
zeichnungsverfahren zum Zuge. Es ist 
das Schrägspur-Verfahren (HSR — Heli- 
cal-Scan Recording). Hierbei zieht das 
Videoband langsam an einem schnell 
rotierenden Schreib- und Lesekopf vor- 
bei, der schräg gestellt ist. Durch die 
Schrägstellung werden in der Länge 
begrenzte Spuren aufgezeichnet. Man 
kann sie mit den Sektoren auf einer 
Festplatte vergleichen. DAT-Recorder 
verwenden 4 oder 8 mm breite Video- 
bänder für die Aufzeichnung. Durch 
die digitale Aufzeichnung sind 
Speicherkapazitäten von bis zu 

2,3 Gigabyte erreichbar. 


Bernoulli-Box: 
tragbare Daten 


Der große Nachteil aller Bandsiche- 
rungsverfahren ist , daß Daten nur se- 
quentiell lesbar sind. Besteht bei der 
normalen Festplatte die Möglichkeit ei- 
nes direkten Zugriffs auf jede Adresse, 
so muß bei einem Band erst die gesam- 
te Strecke gespult werden, bis man die 
gewünschte Information erhält. 

Eine andere interessante Speicher- 
variante ist die Bernoulli-Box. Sie funk- 
tioniert im Prinzip wie eine Festplatte. 
Das Speichermedium ist hier aber nicht 
starr, sondern aus einem ähnlichen Ma- 
terial wie das der Floppy-Disks. Dieses 
labile Material wird bei einer Ge- 
schwindigkeit von 1850 Umdrehungen 
pro Minute durch ein Luftkissen stabili- 
siert. Der Abstand zwischen Kopf und 
Oberfläche beträgt nur 0,127 Mikrome- 
ter. Die Spuren können sogar präziser 
und damit dichter als bei einer Fest- 
platte geschrieben werden; so ergibt 
sich auch eine sehr schnelle Zugriffszeit 
von durchschnittlich 20 Millisekunden 
bei Speichergrößen von etwa 43 Mega- 
byte pro Kassette. 

Vorteilhaft ist bei der Bernoulli-Box, 
daß sie nicht nur für Backups zur 
Verfügung steht, sondern auch zum üb- 
lichen Abspeichern von Daten ver- 
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wendbar ist. Ein Problem der Daten- 
sicherheit ist auch damit gelöst: 
Nirgendwo sind die Daten sicherer auf- 
gehoben, als in einem Tresor. 


Syquest-Standard 


Eine neuere und mittlerweile weit ver- 
breitete Spielart von Wechselplatte 
stellt ein Mechanismus dar, für den die 
Firma Syquest ein Monopol hat: das 44 
MB-Wechselplattenlaufwerk. Es funk- 
tioniert im Prinzip wie eine Festplatte, 
das heißt der Datenträger ist eine echte 
Aluminiumplatte, die in einem Kunst- 
stoffgehäuse steckt und wie eine Dis- 
kette in das Laufwerk geschoben wird. 
An einer Ecke des Gehäuses ist ein Ein- 
laß mit Metallabdeckung für die 
Schreib/Leseköpfe, die fest im Lauf- 
werk installiert sind. Die mittlerweile 
zahlreich gewordenen Hersteller 

(= Gehäusebauer, das Syquestlauf- 
werk ist überall gleich) geben ihren 
Kunden lnitfiles mit, die eine einge- 
schobene Cartridge erkennen und 
mounten. Es ist wirklich so einfach, 
wie es klingt: die Bequemlichkeit einer 
Diskette mit dem Speicherplatz einer 
Festplatte. Und die Cartridges sind un- 
tereinander kompatibel — einfacher 
geht's nicht. 


Festplatten: schnelle 
Datensicherung 


Die konventionelle Festplatte ist aus 
Aluminium, das mit einer magnetisie- 
renden Schicht in Dünnfilmtechnik be- 
schichtet ist. Die Schreib- und Leseköp- 
fe gleiten nicht wie bei einer Floppy 
auf dem Material, sondern werden 
durch ein Luftpolster in mikroskopi- 
schem Abstand über der Platte gehal- 
ten, das durch die hohe Plattenge- 
schwindigkeit von 3600 Umdrehungen 
pro Minute entsteht. Dieser ist so ge- 
ring, daß schon ein banaler Fingerab- 
druck auf der Plattenoberfläche eine 
Kollision auslösen würde. 


Mit völlig anderer Technik arbeiten die 
optischen Speicherplatten. Man 
unterscheidet einmal- und mehrfach 
beschreibbare Systeme. 

Zum Beschreiben der Disks wird ein 
energiereicher Laserstrahl eingesetzt. 
Die Einsen „werden hier durch Löcher 
oder Blasen dargestellt“, Pits genannt. 
Die unbehandelte Fläche dagegen 
heißt Land. Für das Erzeugen dieser 
Zustände verwendet man bisher noch 
keine einheitliche Technik: So werden 
bei Philips Löcher in eine Metallschicht 
gebrannt, bei Sony dagegen verschmel- 
zen im Laserstrahl drei Schichten zu ei- 
ner Legierung. 

Die auf der optischen Platte befindli- 
chen Informationen werden mit einem 
schwächeren Laserstrahl gelesen. Er 
trifft dabei auf die Pits und Lands, die 
beide eine unterschiedliche Reflektion 
aufweisen. Ein spezielles Filter vor ei- 
ner Fotodiode interpretiert das reflek- 
tierte Licht. Lands werden herausgefil- 
tert, das heißt, die Fotodiode erreicht 
kein Licht, und der logische Zustand 
der Null ist erreicht. Reflektionen von 
Pits passieren das Filter und erzeugen 
über die Fotodiode einen Strom für die 
logische Eins. 

Durch die hohe Präzision des Laser- 
strahls (ein Pit mißt nur 0,3 Mikron) 
sind höchste Speicherdichten erreich- 
bar. So hat eine Spur 15000 Pits pro 
Zoll, und es können 16000 Spuren pro 
Zoll geschrieben werden — zehnmal so 
viel wie bei einer normalen Festplatte. 
Dies gelingt durch einen Servomecha- 
nismus, der ein Abgleiten aus der Spur 
bemerkt und sofort korrigiert. So wird 
der Laser auf ein Mikron genau positio- 
niert. 

Durch die notwendige Präzision der op- 
tischen Einrichtungen und der einzel- 
nen Schreib- und Leseköpfe (bei ma- 
gnetischen Festplatten können es bis 
zu 16 Köpfe sein, die dann natürlich 
schneller zugreifen), ist die Zugriffszeit 
für optische Platten heute mit durch- 
schnittlich 90 Millisekunden noch nicht 
optimal. Den teilweise gewünschten 
langen Aufbewahrungszeiten kommen 
die Lebensdauergarantien der Herstel- 
ler von 10 bis 100 Jahren entgegen. 
Bei der magneto-optischen Platte er- 


Backup — einige Tips 


Sie sind also durch Schaden klug geworden und 
wollen in Zukunft regelmäßige Backups (zu unter- 
scheiden von der Endlagerung nicht mehr benützter 
Daten) machen? Herzlichen Glückwunsch! Doch 
jetzt stehen Sie vor dem Problem: Auf welches Me- 
dium soll ich sichern, und wie muß die Software be- 
schaffen sein, die ich verwende? 

Zum ersten Komplex: Das Medium hängt ab von 
der Datenmenge, die zu sichern ist, und/oder von 
der Häufigkeit und Geschwindigkeit des Zugriffs auf 
die Sicherheitskopie. Bei kleinen Datenmengen (ein 
paar Briefen pro Tag, Memos etc.) genügen wahr- 
scheinlich Disketten. Hier empfiehlt sich der Wo- 
chenturnus: jeden Tag auf andere Disketten; Mon- 
tag wird der letzte Montag überspielt. Wenn jetzt 
ein Datenverlust eintritt, können Sie wählen, von 
welcher Generation Sie Ihre Daten zurückgewinnen. 
Aber Vorsicht: Disketten nützen sich irgendwann 
einmal ab, also hin und wieder neue verwenden 
(typischer Hinweis: Die Datei konnte nicht gelesen 
werden und wurde übersprungen. Disketten/Plot- 
tenfehler). Wenn Sie ein bißchen mehr zu sichern 
haben (zwei, drei Megabyte): Vielleicht eine Fest- 
platte verwenden. Eine 20-MB-Platte ist heute 
recht günstig. Auf sie ein Gesamtbackup machen 
und täglich die geänderten Daten duzuspielen; 
nach einiger Zeit die nicht mehr benötigten Daten 
auf Diskette ziehen und ablegen (vielleicht mit 
Stuffit). Wer schon mal täglich mit 10 oder 20 Dis- 
ketten gesichert hat, wird eine Festplatte zu schät- 
zen wissen. Außerdem: Wenn das Programm ein 
Gesamtfile von beispielsweise 32 Megabyte erstellt 
und in Portionen auf Disketten verteilt, kann es 
bei Beschädigung von einer Diskette zu großen Pro- 


blemen kommen. Eventuell geht gar nichts mehr. 
Manche Programme (die Besseren) können auch ein 
File-by-file-Backup erstellen, bei dem sie die Datei- 
en so geschickt verteilen, daß die Disketten immer 
gerade voll sind, ohne Files zu teilen (für größere 
kann man das per Befehl danach erledigen). 

Bei größeren Datenbergen kommt es darauf an, ob 
die Files später oft und schnell oder selten ge- 
braucht werden. Im letzteren Fall (und bei ganz 
großen Mengen, etwa in Netzwerken) empfiehlt 
sich ein Tapestreamer (60/80/150 MB vielleicht, 
oder digitale Tapes mit Speicherkapazität im Giga- 
byte-Bereich). Auch hier kann eine bessere Be- 
triebssoftware den Umgang erleichtern: Tapes kön- 
nen dann wie große, langsame Disketten erschei- 
nen, auf die man einzelne Files sichern oder von 
denen man zurückspielen kann. Und auch hier hat 
sich die Mehr-Generationen-Sicherung mit mehre- 
ren Tapes über die Woche/den Monat bewährt. 
Wenn die Files einerseits groß sind und andererseits 
oft und schnell wieder gebraucht werden, helfen 
nur Syquest-Wechselplatten (44 MB für ca. 250 
Mark) oder optische Disks (WORM oder wiederbe- 
schreibbar, je nach Bedarf) mit bis zu 600 MB pro 
Cartridge. Bei WORM (Write once, read many) Disks 
beachten: Bei den besseren kann man zwar alte/ 
falsche Files löschen (sie verschwinden dann vom 
Desktop), aber sie sind natürlich nicht wirklich weg. 
Das heißt, der zur Verfügung stehende Platz wird 
mit jedem Löschen kleiner; außerdem auch bei je- 
dem bloßen Anschauen der Disk: Denn das Desk- 
topfile (für 600 MB doch einige Hundert Kilobytes) 
muß ja jedesmal neu geschrieben werden. 

Hannes Helfer 


reicht man die Beschreibbarkeit durch 
Laser und Magnetfeld. Der aktive Zu- 
stand heißt hier nicht Pit, sondern Do- 
mäne. Diese wird durch den Laser- 
strahl und eine zusätzliche magneti- 
schen Quelle erzeugt. Laserstrahl oder 
magnetische Quelle alleine haben kei- 
nen Einfluß auf die Platte. Der Magnet 
müßte satte 10 000 Oerstedt magneti- 
scher Feldstärke aufweisen, um eine 
Domäne zu erzeugen. Wird aber mit 
Hilfe des Laserstrahls das Material auf 
den spezifischen Curiepunkt von 150 
Grad Celsius erhitzt, sind nur noch 300 
Oerstedt an magnetischem Einfluß not- 
wendig. Der Curie-Punkt ist die Tempe- 
ratur, bei der ein Stoff seine magneti- 
schen Eigenschaften verliert. So bringt 
also der Laserstrahl die magnetische 
Orientierung von einem stabilen in ei- 
nen instabilen Zustand. Beim Löschen 
der Daten werden so alle Domänen in 
den ursprünglichen Zustand zurückver- 
setzt. 

Das Ablesen der Informationen erfolgt 
anders als bei den Worm-Platten. Hier- 
bei verändert sich die Polarisation des 
Laserlichts je nach magnetischer Aus- 
richtung auf der Platte in die eine oder 
die andere Ebene. Über ein Filter und 
zwei Fotodioden — eine für jede Rich- 
tung — werden die Zustände wieder 
ausgelesen. 

Vorteilhaft ist die hohe Kapazität (bis 
zu 600 Megabyte per Cartridge sind 
möglich). Besonders positiv ist bei den 
optischen Speichermedien die berüh- 
rungslose Technik. Allerdings war bei 
den ersten verkauften Geräten noch 
von Problemen mit dem Servomecha- 
nismus des Lasers zu hören; die Genau- 
igkeit beim Schreiben und späteren Le- 
sen differierte, was zu Datenverlusten 
führte. Diese Probleme sollen jedoch 
behoben sein. 

Im Überblick läßt sich sagen, daß Fest- 
platten mit immer schnelleren Zugriffs- 
zeiten und höheren Speicherkapazitä- 
ten für die Zukunft zu erwarten sind, 
damit sie gegen die immer stärker wer- 
dende Konkurrenz der optischen Spei- 
chermedien bestehen können. Bei 
letzteren sind aber auch noch höhere 
Speicherkapazitäten, niedrigere Preise 
und vor allem schnellere Zugriffszeiten 
durch verbesserte Technik machbar. 
Den magneto-optischen Speicherme- 
dien wird die Zukunft gehören. 
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P. Dream 


Strategiespiel 


® Vorzüge: Witzige Spielidee, fordert 
schnelles Denken und Handeln, zusätzliche 
DA-Version für das Spiel zwischendurch. 
Nachteile: Der Tester kam nur bis Level 
8, wenig Farbe auf farbfähigen Macs. 
Systemanforderungen: Mac Plus. 
Hersteller: Lucasfilm Games. 
Vertrieb: Pandasoft, Berlin. 

Preis: 90 Mark. 


Es gibt viele Möglichkeiten, die Warte- 
zeit auf den langerwarteten Handwer- 
ker zu verkürzen. Man kann Zeitung 
lesen oder Musik hören. Man kann vor 
Ärger toben, heulen oder schreien. 
Man kann sich aber auch mit Pipe 
Dream von Lucasfilm Games trösten. 
Dieses Programm ist eine Klempner-Si- 
mulation, die von Unwissenden leicht 
mit einem Strategiespiel verwechselt 
werden könnte. Völlig falsch! Pipe 
Dream führt statt dessen dem Mac-be- 
sitzenden Normalbürger eindringlich 
vor Augen, wie schwer und verantwor- 
tungsvoll das Leben der Herren über 
Wasser und Wärme eigentlich ist. 

Die Aufgabe bei Pipe Dream besteht 
darin, in einem Spielfeld Rohre zu ver- 
legen und dabei schneller zu sein als die 
nach kurzer Zeit durch die Leitung rau- 
schende rosa Flüssigkeit. Das ist kom- 
plizierter als es klingt, denn die Form 
der Rohrstücke kann man sich nicht 
aussuchen. Es kann stets nur das unter- 
ste Rohr aus dem Vorratsbehälter ver- 
legt werden — was aber nicht immer an 
das vorhergehende Stück paßt. Man 
muß seine Rohranlage also aus dem 
Stegreif, aber mit Weitblick so konzi- 
pieren, daß man so viele Rohrmeter 
wie möglich verlegen kann, ohne Flüs- 
sigkeit zu verlieren, Passiert das, ist das 
Spiel nämlich vorbei: Der Klempner 
wird naß und muß von neuem begin- 
nen. 

Damit es nicht etwa langweilig wird, 
warten über 30 Level auf den lernbe- 
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gierigen Sanitärinstallateur. Verschie- 
dene Schwierigkeitsgrade sorgen da- 
für, daß Pipe Dream für Anfänger er- 
träglich und für Profis herausfordernd 
bleibt. Mit jedem Level steigen natür- 
lich die Anforderungen; die violette 
Brühe fließt früher und schneller. Ab 
Level Fünf stehen zusätzliche Hinder- 
nisse auf dem Spielfeld, die umbaut 
werden müssen. Welche Hindernisse 
ab dem zehnten Level auf den Rohrle- 
ger warten, bleibt vorerst ein Geheim- 
nis — der Tester scheiterte wegen man- 
gelnder Trainingszeit spätestens im 
achten Spielabschnitt. Im „2 Plumber“- 
Modus können sogar zwei Klempnerge- 
sellen an einem Mac gegeneinander an- 
treten. 

Mit Punkten bewertet werden alle 
Rohrstücke, die von der Flüssigkeit 


em Sean:t 


es] 


Pipe Dream"“ 


fehlerfrei durchlaufen worden sind. 
Aber Punkte allein bringen den Spieler 
nicht weiter. Um den nächsten Level 
zu erreichen, muß er zunächst eine be- 
stimmte Zahl von Rohrstücken in vor- 
gegebener Zeit korrekt verlegen. Erst 
wenn diese Aufgabe erfüllt ist, lassen 
sich wirklich Punkte machen, denn von 
nun an zählt jedes verlegte Rohrstück 
doppelt soviel wie vor Erreichen der 
Mindestanzahl. Für Rohrstücke, die un- 
benutzt auf dem Spielfeld liegen blei- 
ben, werden bei Spielende wertvolle 
Punkte abgezogen. Vorausplanen lohnt 
also in jedem Falle, denn sonst ist viel- 
leicht trotz eines hohen Punktestands 
nach der Endabrechnung Ebbe auf dem 
Punktekonto. 

Statt einen Disketten-Kopierschutz zu 
benutzen, bedient sich Pipe Dream ei- 
ner Art Paßwortschutz. Beim Pro- 
grammstart erscheint ein Dialog, in 
dem drei Symbole in bestimmter Rei- 
henfolge angeklickt werden müssen. 
Welche Symbole und welche Reihenfol- 
ge fällig sind, entnimmt man einer dem 


Ein Rohr zu 
verlegen 

ist auch bei Pipe 
Dream nicht ein- 
fach. Links der 
Rohr-Vorrat, in 
dem immer nur 
das unterste Ele- 
ment verfügbar 
ist; rechts das 
Spielfeld, in dem 
zusammengefügt 
werden muß, was 
halbwegs zueinan- 
derpafßt. 


Sparvariante 
Kleiner, aber da- 
für wesentlich 
praktischer als die 
Farbversion ist 
das Pipe-Dream- 
DA. Unauffällig 
im Apfelmenü pla- 
ziert, wird es zum 
unentbehrlichen 
Helfer im. schnö- 
den Arbeitsalltag. 


Programm beiliegenden Drehscheibe. 
Das scheint umständlich, macht aber 
Sinn: Eine Drehscheibe kann man nun 
einmal nicht ohne weiteres kopieren. 
Hinter Pipe Dream steckt eine gelunge- 
ne Spielidee, die neben schnellen Reak- 
tionen auch einiges an Köpfchen ver- 
langt. Über 30 Spielebenen sorgen da- 
für, daß der Spaß an der Computer- 
Klempnerei lange anhält. Eine DA-Ver- 
sion des Spiels — ohne Farbe und mit. 
kleinerem Spielfeld, die Drehscheiben- 
Abfrage fehlt — lädt darüber hinaus zu 
Spielpausen während der Arbeit ein. 
Eine sogenannte „Boß-Taste“ ist zwar 
nicht vorhanden, aber der Ton läßt sich 
abschalten und mit einem gezielten 
Klick ist auch das winzige Programm- 
fenster verschwunden — den Arbeit- 
nehmer freut es. Beste Voraussetzun- 
gen also für stundenlangen Spaß. So 
denken vielleicht auch die Klempner 
landauf und landab — eine gute Erklä- 
rung für die üblichen Wartezeiten in ih- 
rem Gewerbe wäre das allemal. 

Jörn Müller-Neuhaus 


Pro 


Torpedoboot-Simulation 


Vorzüge: Auswahl an Spielvarianten. 
Nachteile: Schwarzweiße Animation 
ohne besondere Reize. 
Systemanforderungen: 

Ab Mac Plus. 

Hersteller: Spectrum Holobyte. 
Distributor: Pandasoft. 

Preis: Etwa 100 Mark. 


PT 109 ist ein Spiel für Marinefreunde, 
denen reine Fiktion nicht genügt. Als 
Ausgangspunkte für Minischlachten 
nach Motiven des II. Weltkriegs stehen 
zur Wahl: Die amerikanische Niederla- 
ge auf den Philippinen 1941 und deren 
Rückgewinnung 1944, der Kampf um 
die Solomon-Inseln, Flugzeugabwehr 
im Mittelmeer und Einsätze in Neugui- 
nea. Gespielt wird in Schwarzweiß, 
Vier Schwierigkeitsgrade sind möglich. 
Der Spieler kann entweder als Mitglied 
eines Kampfverbandes oder als Einzel- 
patrouille losziehen. Er hat Funkkon- 
takt zum Hauptquartier, die ausge- 
tauschten Meldungen werden in einem 
speziellen Feld aufbewahrt. Geräte zur 
Steuerung, Ortung, Geschwindigkeits- 
kontrolle stehen bereit. Wieviel sich 
vom Waffenarsenal des Torpedoboots 
noch verschießen läßt, zeigt ein Aufriß 
im Kommandobereich. 
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Durchblick 

Einen näheren 
Blick auf die geg- 
nerische Flotte 
verschafft dem Ka- 
pitän des PT 109 
ein Fernrohr. 


Pech gehabt 

Wer auf Feind- 
fahrt nicht die ge- 
hörige Vorsicht 
walten läßt, klam- 
mert sich viel- 
leicht bald ver- 
zweifelt an den 
Bootsbug und war- 
tet auf hungrige 
Haie. 


You and your PT Boat wwere lost! 
Your PT Boat sunk from damage! 


Würdevoller 
Abschied 

Ein Kapitän, der 
in Ausübung sei- 
ner soldatischen 
Pflicht einen nas- 
sen Tod gefunden 
hat, wird mit mi- 
litärischen Ehren 
verabschiedet. 


In drei Lautstärken wummern die Ma- 
schinen, zischen Geschosse heran und 
meldet die Crew eventuelle Schäden. 
Wer leicht seekrank wird, kann die 
Wellenbewegung abstellen. 

Eine Liste über die Tastenbelegung, 
eine Einführung in die grundlegenden 


Taktiken bei der Führung eines Torpe- 
doboots und ein Handbuch liegen dem 
Spiel bei. 

Der bewährte Kapitän darf sich in einer 
Ehrentafel verewigen — doch Vorsicht: 
Die automatische Steuerung kann näm- 
lich Wasser und Festland nicht unter- 
scheiden und setzt den tapferen Käm- 
pen auch schon mal auf die nächstgele- 
gene Küste. 

Gabriele Lange 
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PD-CLUB 


Deutschlands. Über 500 Megabyte 
Software: amerikanische, deutsche, 
französische Public-Domain, Sharewa- 
re und Freeware. 

Der MAC e.V in Duisburg hat die Soft- 
ware in. den letzten Jahren gesammelt, 
auf hunderten von Disketten gespei- 
chert, sogar aufeine CD gebracht (rund 
200 MB) und nicht zuletzt in einem über 
1100 Seiten starken Katalog vorbildlich 
dokumentiert. Dieser Katalog wird ko- 
stenios an neue Mitglieder verteilt. 

Auf diesen beiden Seiten der MAC- 
WELT finden Sie regeimäßig Neuigkei- 
ten aus der PD-Software-Szene. Wir 
freuen uns, daß wir durch die Koopera- 
tion mit dem MAG 8.V. Ihnen die PD- 
Diskeiten anbieten können. 

Das Kürzel, unter dem die entsprechen- 
de Diskette zu bestellen ist, steht im 
Kopf jeder Beschreibung. Es gibt auch 
die Gruppe an, zu der die Software 
gehört, zum Beispie! GAME, STAC, 
DIFY oder PICT. GAME steht natürlich, 
für die Spiele, die der Club in großer‘ 
Zahl, der kommerzielle Softwaremarkt 
für Macs eher spärlich bietet. Aus der 
Gruppe STAC kommen Hypercard- 
Stacks für alle Zwecke und Gelegen- 
heiten (Ab Version 2.0: SNOW). Unter 
DIFY sind all die DAs, INITs, CDEFs und 
FKEYs zusammengefaßt, die jeder 
braucht, der sich nicht damit begnügt, 
Anwendungsprogramme zu starten.| 
PIET bezeichnet die Bibliothek von ab-| 
ertausenden Bilmap- und Postseript- 
Grafiken für Illustrationen und sonstige 
Gelegenheiten. 

Es gibt noch eine ganze Reihe weiterer 
Gruppen, zum Beispiel INFO (nicht nur 
für Mac-Insider), EDUC (für Lern- und 
Lehrprogramme), SRCE (Sourcecodes 
für Programmierer), FONT und andere 
mehr. 

Pro Diskette (die nicht nur eine Datei 
enthält, sondern meist voll mit Nützli- 
chem ıst) fällteine Gebühr von 15 Mark 
an; pro Lieferung kommen 5 Mark Ver- 
sandgebühr hinzu. Die Bestelladresse 
finden Sie auf der rechten Seite. 
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Sim020 DIFY 836 


ist ein Tool von MAC-Mitglied Boris Klug, 
das ich, nachdem ich die deutsche Be- 
schreibung durchgelesen hatte, sofort 
ausprobieren mußte. Es simuliert nämlich 
auf den Macs mit einem 68000 Prozessor 
einen 68020 Prozessor für die Programme, 
die einen verlangen. Hiermiterschließtsich 
für die Welt der SE, Mac+ 512, Classic, LC 
und Portable-Besitzer die große Freiheit 
auch die Programme zu benutzen, die 
meinen nur mit einem edlieren Prozessor 
vorlieb nehmen zu müssen. Programme 
wie Soft-PC und OmniPage laufen nun 
plötzlich auch auf meinem SE und ich 
denke, daß dies ein Meilenstein für die 
Besitzer eines Mac mit 68000 ist, der sich 
sicher weit verbreiten wird. Allerdings man 
darf dreierlei nicht übersehen: Programme 
wie OmniPage verlangen 4MB RAM, der 
68000 wird nicht schneller und es handelt 
sich um eine vorläufige Version des CDEV, 
was möglicherweise Mängel oder 
Inkompatibilitäten beinhalten kann (ich 
habe bislang keine gefunden). Jedenfalls 
soll es weiterentwickelt werden, so ver- 
spricht Boris. 


PopChar 1.1 DIFY 836 


von Günther Blaschek ist eine 
Kontrollfelddatei, die wirklich zum unent- 
behrlichen Werkzeug meines Mac gehört 
und allen, die ich kenne. Dieses sagen- 
hafte Tool zeigt bei gedrückter Maustaste 
in eine im Kontrollfeld zu bestimmende 
Ecke den gesamten aufgerufenen 
Zeichensatz an. Wenn man mitdem Cursor 
dann über die Zeichen fährt wird die ent- 
sprechende Tastenkombination ange- 
zeigt, unter der das Zeichen mit derTastaur 
zu erreichen ist. Läßt man die Maustaste 
aufeinem gewünschten Zeichen los und ist 
irgendwo eine Einfügemarke gedrückt, 
wird das Zeichen eingefügt. Wer es kennt 
kann nicht mehr darauf verzichten. (Siehe 
Bild unten) 
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Brickwell 1.0 GAME 857 


Reaktionsspiel für einen Spieler, bei dem 
verschiedene Sorten von fallende Klötzen 
mit einem Paddle aufgefangen und wieder 
abgelegt werden müssen. Das Ziel dabei 
ist, die Klötze so abzulegen, daß gleiche 
Typen nebeneinander liegen. Das Spiel 
erinnert vom Prinzip her an Columns (vgl 
GAME 855) und natürlich an Tetris. Der 
Autor (David W. Lee) hat das Spiel als 
Übung zur Programmierung in THINK C 
geschrieben. 


GunShy 1.3 GAME 857 


Update der Freeware-Version des klassi- 
schen chinesischen Klötzchenspiels 
Shanghai. Das Spiel ist farbig (das war die 
letzte Version auch schon) und erzeugt 
jetzt jedesmal eine neue Verteilung. Eine 
alternativer Satz Icons (siehe Bildschirm- 
foto) ist beigefügt und kann mit ResEdit 
eingebaut werden. 

Eine Demoversion des entsprechenden 
kommerziellen Programms Shanghai fin- 
det sich auf GAME 810. Wer Gunshy 
schätzt, wird von Shanghai begeistert sein. 
Das Spiel Shanghai übt trotz (oder we- 
gen?) seiner primitiven Spielregeln eine 
große Faszination aus, zu der die perfekte 
Graphik wesentlich beiträgt. 
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Recover Word 1.2 UTIL 853 


Wer schon einmal das „Vergnügen” hatte, 
daß ein MS Word Dokument nicht mehr 
lesbar war, wird auf dies Programm gehofft 
haben. Mit ihm läßt sich aus beschädigten 
Word-Dateien dernochlesbare ASCII-Text 
herausholen, so daß nicht alles vergeblich 
war. Shareware, 5 US$. 


Disinfectant 2.3 UTIL 853 


Auch in dieser Besprechungsrunde gibtes 
neue Viren und demzufolge eine neue 
Version von Disinfectant. Die neuen Viren 
heißen MDEF-C und ANTI-B. Zu letzterem 
ist zu sagen, daß Disinfectant hier nicht 
groß helfen kann, sondern daß eigentlich 
aus technischen Gründen nur das Erset- 
zen der betroffen Dateien sinnvoll ist. 
MDEF befällt sowohl das System als auch 
die Programme und kann zum Zusam- 
menbruch des Computers führen. Es steht 
zu hoffen, daß es keinen neuen MDEF und 
auch CDEF Virus mehr gibt, denn der 
„Autor” wurde mittlerweile in New York 
gefaßt und wird sich dort vor Gericht ver- 
antworten müssen. 


Toxic Ravine 1.1 _ GAME 858 


Die skrupellosen Wissenschaftler eines 
Gen-Forschungszentrums haben ihre miß- 
ratenen Produkte kurzerhand in einer 
Schlucht deponiert, so daß dort eine bio- 
logische Zeitbombe tickt (Hört sich ei- 
gentlich mehr nach Realität als nach Spiel 
an). Hier muß nun der tapfere Spieler von 
seinem Luftschiff aus die ökologischen 
Altlasten entsorgen, indem er Roboter, 
Bomben etc, abwirft. Aber Vorsicht, es 
können z.B. gefährliche Dämpfe entste- 
hen! 


”& Poon Edit Player 


Reminder 1.0 UTIL 854 


Sind Sie vergesslich, wenn Sie vor Ihrem 
Mac sitzen? Hier ist die Abhilfe! Reminder 
erinnert Sie an alles, was Sie ihm vorher 
aufgetragen haben, Sie können Informa- 
tionen, Notizen und Erinnerungen an sich 
selbst senden. Diese erscheinen dann zur 
vorgegebnen ZeitaufdemBildschirm, also 
dann, wenn sie gebraucht werden. Vier 
Möglichkeiten der Erinnerung gibt es bei 
Reminder: 1. Der Mac wird ausgeschaltet- 
sicherlich die effektivste Art der Arbeits- 
beendigung; 2. Ein Post-It Zettel erscheint 
auf dem Bildschirm, natürlich mit vorge- 
gebenem Text; 3. Terminerinnerung durch 
Anzeige im Menü; 4. Automatisches Wäh- 
len einer Telefonnummer, z.B. um sich 
morgens durch das Telefon wecken zu 
lassen. Reminder funktioniert natürlich nur 
unter Multi-Finder. 


Core 1.00 GAME 858 


Core ist ein „Spiel“, das in einem RAM- 
Speicher eines simulierten Computers 
stattfindet („MARS" = Memory Array 
Redcode Simulation), Mehrere Program- 
me werden gleichzeitig geladen und 
müssen sich gegenseitig zerstören, Das 
übrigbleibende Programm ist der Sieger. 
MARS bedient sich einer Maschinenspra- 
che (REDCODE), die sich eng an reale 
Maschinensprache anlehnt. Core ist eine 
Weiterentwichlung des legendären Core 
Wars (GAME 813), das jedoch im realen 
Speicher des Mac Krieg führte und des- 
halb höchst gefährlich war. 

Hier ein Beispiel für einen Krieger (aller- 
dings ein sehr kleiner): 

; Basic fighter program which sprays 

; zeroes all through memory. 


"bombpt dat 0,0 


lup add #4,bombpt 
mov bombpt,@bombpt 
jmp lup,O 
end lup 
Wie man sieht, etwas für Hacker! 


Michael Blätgen 
Werner Gieseke 
Friedrich-Wilhelm Schäffner 


| 
Public-Domain-Club 
Sie können die hier vorgestellten Pro- 
‚gramme und viele andere mehr mit un- 
\tenstehendem Coupon beim MAC e.V. 
bestellen. Das gesamie Angebot wird in | 
einem ausführlichen Disketten-Katalog | 
\ dokumentiert, der ständig ergänzt wird. 
‚Auch dieser ist beim MAC e.V. erhält- 
lich. Neu-Mitglieder erhalten diesen 
Katalog kostenlos. Beachten Sie bitte, 
daß Sie als Mitglied des Vereins sowie 
als Abonnent der MACWELT die Disket- 
ten wesentlich preiswerter erwerben 
können (10 DM pro Disk, bitte fügen Sie 


einen entsprechenden Nachweis bei}. 

|Coupon | 

| Hiermit bestelle ich aus dem Angebot 

\| des MAC e.V. folgende Disketten: 

| _St. DIFY 836 & 15,00 DM DM 

| _st. GAME 857 a 1500D’M____DM 

| __St. GAME 858 ä 15,00 DM DM 

| _St. UTIL853 & 15,00 DM DM 
_St. UTIL854 & 15,00 DM DM 

| | 

I DisKat komplett, Stand 6/90, 

| gebunden Din A5, 1100 Seiten 

| Indexdiskette, & 49,90 DM DM 

| (für Neu-Mitglieder kostenlos) 

| Versandkosten 5,00 DM 

| 

Summe DM 
Der Betrag liegt als V-Scheck bei. 


' 
| 
N 


| 

| 

| 

| 

| 

| 7] Senden Sie mir bitte Informations- 
| | material über den MAC e.V.! 

| Meine Anschrift (bitte deutlich!): 
| 
| 
| 
| 


| 


| 


| Einsenden an: 


| mac e.v. 

| Dörnerhof 12 

' W-4100 Duisburg 1 

| Tei.: (0203) 33 35 75 
‚| Fax: (0203) 33 35 17 
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BÜCHER 


ANTIKE MEDIEN 
Jörg Schreiber 
Macintosh Atlas 


MAC e. V., Duisburg 1990, 319 Seiten, Paperback, 40 Mark 
[re ee Bu Be rear | 


Denkste! Die Technikfetischisten und 
Programmierkünstler soll es ja laut 
Mac-Philosophie gar nicht geben. Da 
hat jedoch die erste Auflage des schnell 
vergriffenen Macintosh Atlas so ziem- 
lich das Gegenteil bewiesen. 

Die nunmehr zweite Auflage des nach 
außen hin unscheinbaren Taschen- 
buchs wird wohl ähnlichen Erfolg ha- 
ben. Und der kommt nicht von unge- 
fähr. Dieses handliche Macintosh-Kom- 
pendium beinhaltet nämlich so ziem- 
lich alles, was man als Kenner der Mac- 
Materie in Sachen Hard- und System- 
software wissen möchte: Das fängt zu- 
nächst bei den Ressourcen der einzel- 
nen bisher verfügbaren Betriebssy- 
stemversionen (bis 6.04) an. Es geht 
dann um die Besonderheiten der 
68000-CPUs und um Fragen der Ein/ 
Ausgabe-Medien sowie der Speicherbe- 
legung. Das praktische Nachschlage- 
werk hört jedoch noch nicht bei der 
Mac-spezifischen Hardware (Platinen, 
Schnittstellen, Festplatten, Disketten, 
Kabel) sowie der Peripherie (Bildschir- 
me, Drucker) auf. Es bietet zudem noch 
Informationen zur Treibersoftware und 
widmet sich in einem Extrakapitel der 
unglücklichen Lisa, einem Apple-Mäd- 
chen, das nicht so recht erwachsen 
werden wollte. Gut ist, daß der Leser 
beim Einstieg in das Mac-Werk mit der 
„Historischen Entwicklung in Sachen 


Jg Schreuer Macintosh Atlas 
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Apple und Kompanie“ nicht mit einer 
ermüdenden Firmengeschichte gelang- 
weilt wird. Auf 18 locker gestalteten 
Seiten erfährt man alles, was man von 
Steve Jobs und Busenfreund Steve 
Wozniak bis hin zum Mac Ilci und dem 
Macintosh Portable unbedingt wissen 
muß. 

Was ist nun aber mit dem superschnel- 
len Ilfx und den drei neuen Tiefpreis- 
Macs Classic, LC und IIsi? Da ist wohl 
möglichst bald noch ein ausführlicher 
Nachtrag mit allen technischen Daten 
und Statements fällig, sonst wird der 


ansonst wirklich sehr informative Mac. 


Atlas ganz schnell zur ollen Kamelle. 
Am besten ist da, die dritte und noch- 
mals erweiterte Auflage ist spätestens 
bis zum Hannoverschen Cebit-Spekta- 
kel im März 1991 fertig. 

Richard Fachtan 


Rainer Bartel 


Computer leiden leise: 
Vom liebevollen Umgang 
mit Computern 


Rowohlt Taschenbuchverlag, Reinbek 1990, 
126 Seiten, Paperback, 6,80 Mark 
BE 


Armer Computer — ausgenutzt, ver- 
nachlässigt und mißverstanden. So je- 
denfalls sieht es Rainer Bartel, seines 
Zeichens Halter von sechs unterschied- 
lichen Computern, die sich (angeblich) 
ausgesprochen wohl bei ihm fühlen. 
Beim tragischen Ende seines Lieblings- 
rechners (Festplatten-Crash) gelangte 
er zu der tiefen Erkenntnis: Auch Com- 
puter haben ein eigenes Seelenleben. 
Diese Einsicht will er mit seinem Buch 
vermitteln, in dem er einen menschli- 
cheren Umgang mit dem Mitwesen 
Computer fordert. Der Personalcompu- 
ter ist das Haustier der 90er Jahre: Er 
teilt als stummer Zuhörer wie einst Kat- 
ze, Hund oder Meerschweinchen alle 
Sorgen und Nöte seines Besitzers. Und 
haben Sie sich schon mal überlegt, was 
es für einen Mac Ilci bedeutet, wenn 
auf ihm immer nur Mac Golf oder Sim 
City gespielt wird? Falls nicht, sollten 
Sie im stillen Kämmerlein mal darüber 
meditieren. 

Bekannte Autoren wie Professor Dr. 


Helmut Rinnstein oder Dr. Gyula Bios 
referieren über so interessante Themen 
wie die artgerechte Unterbringung des 
Rechners, Ernährung und Pflege, die 
Beziehungen von Computern unterein- 
ander oder den Rechner als Spielkame- 
rad. Auch der Apple Macintosh wird 


vorgestellt. Auszug: „Der Apple ist der 
besonderste (kann man besonders ei- 


gentlich steigern) Computer. Seine 
wichtigste Eigenschaft ist eine gren- 
zenlose Menschenfreundlichkeit". Auf 
ähnlich amüsante und treffende Weise 
werden auch die anderen Rechnersy- 
steme vorgestellt. Der Autor streift na- 
hezu alle Bereiche, die den interessier- 
ten Computerbesitzer ansprechen. So 
wird die Funktion eines Druckertrei- 
bers folgendermaßen erklärt: Drucker 
sind dumm, genau wie Kamele — ergo 
benötigen die Wüstentiere einen Ka- 
meltreiber und Drucker einen Drucker- 
treiber. Aber das Buch bietet nicht nur 
Klamauk. Immer wieder hat der Autor 
kleine Hinweise eingestreut, die das 
Zusammenleben von Mensch und Com- 
puter erleichtern. Am Schluß gibt es 
noch Hilfestellung für Leute, die von 
Computern keine Ahnung haben, aber 
so tun wollen als ob: Der Autor bietet 
ihnen Standardvokabeln aus dem Fach- 
jargon an, immer nach dem Motto: Das 
richtige Schlagwort im richtigen Mo- 
ment hebt das Prestige ganz enorm. 
„Computer leiden leise“ ist eine unter- 
haltsame Lektüre für U-Bahn, Bus oder 
für Momente vor dem eigenen, soeben 
abgestürzten Rechner. 

Stephan Scherzer 


Wir müssen leider alle enttäuschen, die als Lösung „Oberfläche einer Festplatte“ favori- 
siert haben und auch der einsame Wolf, der als Lösung die „Planungsstudie für farbige 
Tabellenkalkulation“ ausgemacht hatte, lag falsch. Die richtige Antwort lautete diesmal: 
„Entwurf einer Chaiselongue-Decke“. Die Gewinner sind bereits benachrichtigt. 


Was könnte 
das sein? 


Wer jetzt immer noch Lust hat, sich bei 
unserem Preisrätsel zu betätigen, der soll- 
te die Antwortkarte auf Seite 67/68 her- 
austrennen, ausfüllen und an die 
MACWELT schicken. 

Die Gewinner können sich diesmal über 
eine Turbo-Maus beziehungsweise eine 
drahtlose Infrarot-Maus freuen. Beide 
Geräte wurden uns von Gravis zur Verfü- 
gung gestellt. 

Teilnehmen können alle MACWELT-Le- 
ser mit Ausnahme der Verlagsangehöri- 
gen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 


@® Amateuraufnahme eines Ufos, das über 
der sibirischen Tundra am 18. 11. diese 
Jahres gesichtet wurde? 


® Sonnenaufgang über einem tibetischen 
Himalayagipfel? 


® Lichtquelle eines fahrbaren Untersatzes 
für den Individualverkehr? 


@ Fluoreszierendes Faulgasbakterium aus 
der Familie der Spirochaete mit vorwie- 
gend heterotropher Lebensweise? 


@® Augenblick der Kernfusion, aufgenom- 
men in der Versuchsanlage des Max- 
Planck-Instituts für Plasmaphysik in 
Garching? 


@ Rückansicht eines startenden Space- 
shuttle? 


Die Gewinner des November-Preisrätsels 
sind: 


Walter Hanke, Linz; Natascha Rehler, 


München; Reinhard Apenberg, Ditzingen. 


Die Preise sind schon unterwegs! 


Einsendeschluß ist Freitag, der 15. Februar 
1991 (Datum des Poststempels) — Viel Spaß 
und Rätselglück! 
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H0bjektorientiert 


Wer sich Programmierkenntnisse an- 
eignen will, muß zumeist einigen Auf- 
wand betreiben, um die Feinheiten der 
jeweiligen Syntax zu lernen. Je kom- 
plexer die Applikation werden soll, de- 
sto aufwendiger wird der persönliche 
Einsatz. Im nächsten Heft erfahren Sie, 
wie es mit „Icon-based Programming“ 
auch anders gehen kann. 
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<@ nächst bei uns zeigen, was sie können. 


MMACWELT Award 


In der neuen Ausgabe startet unsere 
große Leseraktion: Wir suchen die 
fünfzehn beliebtesten Programme für 
den Mac, und Sie sollen uns dabei hel- 
fen. Stellen Sie schon mal Ihre persönli- 
che Hit-Liste auf — es lohnt sich. Denn 
T es gibt auch etwas zu gewinnen. 

| Was, verraten wir Ihnen aber erst 

0 @ nächstes Mal. 


EKunterbunt 


Malen ist kreativ und phantasievoll. | 
Die Softwarepalette für den Mac bietet | 
für Leute, die Dali oder Picasso Kon- 
kurrenz machen wollen, einiges: | 
Kunstvolle Bewegungen, die man mit | 
der Maus ausführt, werden zeitgleich 

auf den Bildschirm gebracht, so daß 

man sich sein Werk sofort betrachten 

kann. Canvas, Ultra Paint, Pixel Paint, 
Studio 8 und Super Paint dürfen dem- 


A 


HiGraue Giganten 


Es gibt immer noch zahlreiche Applika- 
tionen, für die man nicht unbedingt ei- 
nen sündteuren Farbschirm bemühen 
muß. Manche mögen’s grau und groß — 
unter diesem Motto haben wir die gän- 
gigsten 21-Zoll-Graustufenmonitore ei- 
nem umfassenden Test unterzogen. Da- 
bei kamen wir zu interessanten Ergeb- 
nissen. 


